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Kun; die der Mufe leichten Scherz 

Im Liede kennt, und ſelbſt durch feinen Witz entzücket; 
Du, die, mit Schönheit ausgeſchmücket, 

Mehr glänzet durch ihr edles Herz! 


Dir weiht die Muſe den Geſang! IR: 
Geläng' es ihr den Kranz aus Blumen dir zu winden, 
Die auf dem Helikon zu finden, ' 
In Jünglingstagen mir gelang. 

A 


\ 


O daß mein Lied fo fanft, wie du, 5 
Schön, wie dein Lächeln, hold, wie deine Miene wäre ! 
Dann winkten Amor und Cythere a 


Selbſt meinem Liede Beyfall zu. 


O dich ſucht' ich! o dir pochte voll zitternder 
Heißer Sehnſucht mein Herz, Schönheit, entgegen, als 
Ich ein Knabe noch über | 

Wieſ' und Bach mit Geſpielen der 
A 2 5 
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Kindheit hüpfte, dich nur dunkel noch kannte; da 
Forſcht' ich durch die Natur deinem harmoniſchen 
Gange; fand dich im Kreiſe 
Jedes Weſens mit neuem Reiz. 


Auf den Blumen der Flur ſah ich dein himmliſch Bild, | 
Tauſendfärbig gemalt, ſpiegeln im Silberthau, 
| Oder kennbar ſich kleiden 

1 ı arherifhe Düfte der 


Frühlingsroſe; der Weſt trug es mit gaukelnden 
Schwjugen übers Gefild, und dein balſamiſcher 
Odem hauchte den Menſchen, 
Wenn von Knoſpe zu Knoſpe du 
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Schwebteſt, Wolluſt ins Herz; Göttinn! ich lauſchte dir 
Oft im Schatten des Hains unter den Myrten auf; 
Hör in Lauben dich ſprechen 
Oft mit Stimmen der Nachtigall. 


4. 


An der Quelle, die ſich plätſchernd vom Hügel in 
Schlangenwegen ergeußt, ſaß ich; da eilteſt du . 
Leicht mit ſpielendem Fuſſe 
Auf kryſtallenen Wellen hin. 


Von dem thauigten Rand neigte die Tulpe ſich 
Mit der Krone zum Bach, als du zugegen warſt, 
Und das Rieſeln der Wellen 

Ahmte Küſſegeliſpel nach. 
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Nächtlich ſah ich dich oft ſchimmern, in ſilbernes 
Licht des Mondes gehüllt, ſchweben auf Sternen hin, 
Dann zur Erde dich ſenken, 
Und dich zeigen des Weiſen Aug. 


Mit der Wahrheit vereint, ſankeſt, o Söttinn, du 
Von dem Himmel herab, ſtellteſt dem Weiſen dich 
Bey ſokratiſcher Lampe 
In unſterblichem Glanze dar⸗ 


Heil! ihr Sterblichen, euch, welche die Göttinn ſahn, 
Und durch ihre Gewalt tiefer ins Menſchenherz 
Selber führten die Wahrheit; 
Jede Stimmung der Leidenſchaft 


Höher weckten durch ſie; Heil euch! in ewigen 
Zügen ſtrahlet ihr Bild, das ihr entwarfet, in 
Euern Werken, Homere 
Und Platone, den Pinfel in 


Morgenröthe getaucht! In der Begeiſterung 
Stunde, wenn des Geſangs Fülle die Seel' erhub 8 
In der höhern Betrachtung | 
Stunde, wenn fie den Denker zum 


Forſchen einlud, erſchien ſie im Geleite der 
Wahrheit ihnen; von ihr lernten fie lebende 
Kraft zu rühren, und merkten 
Reiz und Anmuth der Gbttinn ab, 
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Wohl mir, daß ich dich auch, Schönheit, erblicket, dich 
Kannte durch die Natur, dich in Achgien ſah, 
In der Kunſt der Apelles ? 
In dem Meißel der Phidias. 


Jeden ſchlafenden Keim ſanfter Empfindungen 
Schönheit, weckteſt du auf, hießeſt ihn edel ſeyn, 
| Und in Lieder ſich wandeln, 
Von teutoniſchen Saitenſpiel 


Dir und Fanny geweiht, deiner Geſpielinn, in 
Deren holder Geſtalt, Gböttinn, dich körperlich 

Selbſt zu ſehen ich glaubte, 
Als fie einſt in dem Myrten hain 


* 


Blond die Locken, das Aug blau, wie die Heiterkeit 
Des Gewölkes, mir ſanftlächelnd entgegenkam; 
Ich Entzückter! ich glaubte, 
Daß du ſelbſt mir entgegenkämſt. 
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Roſe und Jugend. 


——ů ꝛT— ů — ů 


Ein: Roſe iſt die Jugend, 

Schön und blühend von Grfolt; 
Reiz und holde Farbe ſchmücken 
Roſ' und Jugend zum Entzücken; 
Aber ach wie bald 

Welket Blume und Geſtglt. 
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Weſte ſpielen um die Roſe, 
Wenn ſie ihren Schmuck enthüllt; 
Scherze flattern um die Wangen, h 
Die mit Jugendblüthe prangen 
Aber, kaum gefühlt, 

It ihr Leben weggeſpielt. 


Wohlgerüche ſtreut die Roſe, 
Die zu ihr die Biene ziehn; 
Auch die Jugend winkt mit Küſſen, 
Froh des Lebens zu genießen; 
Aber Küſſe fliehn 
Leicht, wie Duft in Lüften, hin. 


Mädchen! pflücket doch die Kofe, 
Eh ſie ihren Schmuck verſtreut! 
Vor den Buſen, in den Kränzen 
Wird ſie dann nicht wieder glänzen, 
Bis die Blüthezeit 

Auf den Fluren ſie erneut. 


Eilt die Jugend zu genießen, 

Eh' ſie ihre Kraft verliert! 
Wegzuwelken, wie die Roſe, 

Ward der Ingend auch zum Looſe; 
Doch zurücke wird 

Sie von keinem Lenz geführt. 
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Das Waſſer iſt das Beßte. sin, 


Die Waſſer ſoll das Beſte ſeyn! 
Sagt einer, der gewiß den Wein 

Nicht ſehr verſtund, ein Freudenhaſſer; 
Wohl mags ihm denn bekommen ſeyn! 
Ich aber geb' um alles Waſſer 

Des Oceans kein Gläschen Wein 
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Ey ſagt, für was it Waſſer gut? 
Giebt es der Stele neuen Muth 2 
Giebt es dem Leibe beßre Süfte ? 
Ja wohl gefröret es das Blut, 
Und ſchwächet die Verdauungskräfte; 
Nun ſagt, für was iſt Waſſer gut? 


Das Waſſer treibet Mühlen um! — 
Auch Wind und Feuer hat den Ruhm, 
Geſchickt zu ſeyn in dieſem Werke; 
Und überhaupt macht einen dumm, 
Wie Thiere find, und gebt ihm Stärke! 
Er treibt euch eine Mühle um. 


Laßt einen, der nur Waſſer trinkt, ö 
Zu Felde ziehn, gewiß es ſinkt 

Der Muth ihm plötzlich in die Ferſen. 
Hört, wie des Dichters Leyer klingt 
In Holperichsen leeren Verſen, 

Der mit den Gänſen Waſſer trinkt. 


Selbſt zu dem Waſchen taugt es nicht; 
Die Haut, wie Mädchen ſagen, bricht, 
Und leidet von dem Waſſee Schaden; 
Drum waſchet, Mädchen, das Geſicht 
Dafür mit Puder und Pomaden ! 


Selhſt zu dem Waſchen taugt es nicht. 
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Und wenn ihr Liebesflammen fühlt, 
O ſeyd behutſam, euch enthüllt 
Je in ein Waſſerbad zu ſetzen; 


Wißt ihr denn nicht, was beſſer kühlt? 


Mir wär' es wahrlich mehr Ergbtzen 
In einem Faß mit Wein gefüllt. 


— 


Das Lächeln. 


Hm iſt dein Lächeln, heiter, wie die Freude, N 
Die mit dem Frühling von dem Himmel ſchwebt; 
Mit Roſen ſich umkränzt, und Flur und Haide 
Mit Nachtigallenlied belebt. 
B 
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Durch die Natur erwachen alle Triebe, 

Wenn ſie erſcheint, gelockt zu neuer Luſt; 

So geußt dein Zauberlächeln fanfte Liebe 
Und ſüß Gefühl in jede Bruſt. 


Des Jünglings Seele ſchwebt auf deinen Wangen; 
Hängt ſchmachtend an dem Roſenlippen dir, 
Und weilt mit heißem bebenden Verlangen 

In wolluſtvollem Taumel hier. 


Wer legt' auf deine Lippen dieſe Kräfte, 

Womit dein Lächeln jedes Herz bezwingt? 
Wer dieſen Reiz, der mehr, als Feuerſüäfte 

| Der Traube, durch die Nerpen dringt? 
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Hat aus der Schönheits quelle dir Eythere 

Den Roſenmund mit Anmuth ſelbſt bethaut? % 

Hat fie auch dir, wie einſt der Göttinn Here *) 
Den Zaubergürtel anvertraut? 


Lauſcht Amor etwa unſichtbar, gerüſtet 

In deinen Wangengrübchen, und, ſo oft 

Du dieß Entzücken lächelſt, überltſtet 
Sein Pfeil die Herzen unverhofft? 


5 A 2 


) Homer. Fliad. S leiht Venus der Juno, bey den Griechen 
Here, ihren Gürtel als ſie den Jupiter zur Liebe bewegen 
will.. . Aphrodite 

Sprachs und löſte den bunten Gürtel vom Buſen 
Alle Zauber waren in dieſem Gürtel verſammelt, „ 
Liebeſchmachtende Sehnſucht, und freundliche ſüſſecHeſpräche 
Bitten, welche ſogar das Herz des Weiſen beſchleichen. 
Solchen Gürtel gab Aphrodite der Here. 

8 Il: 14. VB. 214. Stoll. Ueberſ. 
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Wie? oder reizt die Unſchuld ſo, gehüllet 
In didſe hohe Anmuth, und zerfleußt 

Die Seele in dieß Lächeln, und erfüllet 

| Uns mit Entzücken Herz und Geiſt? 


Denn ach! die Weisheit würde ſonſt uns dienen, 

Selbſt Amors Pfeilen noch zu widerſtehn; 

Doch dieſem Lächeln, dieſen Zaubermienen, 
Welch Mittel ihnen zu entgehn. 


C 


Amor in der Schule, 


— ——̃᷑— 


As Amor in die Schule gehn, 

Und Wiſſenſchaften lernen ſollte, 

Ward ihm um Lehrer umgeſehn 

Jedoch der böſe Knabe wollte 

Nie bey dem Lernen gute thun; a 
Bald ſchwätzt' und ſpielt' er mit den Knaben, 
Bald ließ er nicht die Mädchen ruhn; 

Dann wollt' er andre Lehrer haben; 

Zu trotzig und unangenehm 

Erklärten dieſe ihr Syſtem⸗ 
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Set ward Pythagoras zum Lehrer 
Gewüßlet für den kleinen Hörer. 
Der Ppiloſooh „der hinterm Vorhang ſaß, 
Und Sätze, wie Orakel, las 5. 
Verhieß in unfehlbaren Schlüſſen, 
Die aus der Harmonie der Zahlen fließen, 
Der Setle wunderbaren Gang, 
Den künſtlichen Zuſammenhang 
Des Sterngebäudes ihm zu zeigen. 
Doch müßte er fünf Jahre lang, 
(Wie wurde da dem Amor bang) 
Zuerſt fünf ganze lange Jahre ſchweigen. 
Er ſchwätzte oft, und weil er nur 
Auf die Erfahrung und Natur, 
Nicht auf die Zahlenſchlüſſe baute, | 
Und hist dem duros ade *) traute; B 


72 avros:®&, er ſelbſt hat es geſagt, war die Antwort der 
Pythagorger, wenn man Beweiſe foderte. 


Erzürnte ſich! 'der Philoſoph, und ſchwur 
Ihn in der Schule nicht zu leiden, 
und Amor ſchied pon ihm mit Freuden. 
Er wurde dann dem Unterricht 

Des Sokrates von Benus übergeben. w 
Der Weiſe ſprach mit ihm von Pflicht, 
Enthaltſamkeit und ſtrengen Leben, 
Vom Guten und vom Böfen viel. 
Doch Amor, dem bey Scherz und Spiel 
Die Weisheit mehr im Roſenkleid gefiel, 
Wollt' ihm gar ſelten Beyfall geben. 
Er diſputirte, Kuß und Wein 

Sey ſchicklicher des Lebens ſich zu freun, 
Als Lehr' und Mahl des Philoſophen. 


Der höchſte Satz der Weisheit ſey Genuß, 
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Haſch' ihn, und [huge nur dein Herz, der Freude offen, 


Durch kluge Wahl vor Ueberdruß. 


Was konnte Sokrates von einem Schiller hoffen, 
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Der feſt an dieſen Sagen hieng, 

Und ſchlau, wie ein Sophiſt, wenn ihn der Lehrer fragte 
Durch tauſend Krümmungen entgieng, 

Und nur Zweydeutigkeiten ſagte? 

Der, tun er ihm des Schönen Urbild pries, 
Ein Mädchen ihm mit blauen Augen wies, 
Und Fragt’, ob es fo reizend ware? 

Den Lehrer oft mit einem Faun verglich, 
Und aus der Schule in die Chöre 

Und zu dem Tanz der Nymphen ſchlich? 
Kurz, eh' ein ganzes Jayr verſtrich , 

Verbat ſich Sokrates des Unterrichtes Ehre. 
Auch gieng er in die Stoa nicht, 

Nicht mit den = = anern ») in die Schule z 
Selbſt Plato macht auf feinem Lehreſtuhle 


*) anern. Die Sekten der Philoſophen, wovon die meiſten 
ich in aner endigen. 
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Ihm ein zu finſteres Geſicht; 
Er gieng zum finſtern Plato nicht. 


Die Huldgöttinnen nahmen ihn 
Zuletzt in ihre Schule hin. 
Sie gaben ihm itzt eine andre Lehre, 
Und laſen von der Liebe vor. 
Der Knabe lieh ein aufmerkſames Ohe 
Den Lehrerinnen zu Cythere; 
Schlug öfters in Romanen nach, 
Und ward gelehrt in ſeinem Fach, 
Und ſtritt, wie auf den Schulen, um die Ehre 
Den Prejs von Mädchen zu erhalten; 
Und ſeine Argumente galten 
Vielleicht bey manchem Mädchen mehr 
Als käm' ein ernſter Weiſer her 
Und diſputirte von den Sternen, 
Dewief? uns mit Genauigkeit 
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Durch Kreis und Linien, wie weit 

Sie von der Erde ſich entfernen; 
Moraliſirte uns den Haß der Liebe ein, 
Und lehrt' uns unempfindlich ſeyn z 
Das Mädchen würde ſagen, Nein! 

Und Amor möchte gar nicht lernen 
Doch jener Lehre göttliche Gewalt 
Empfand er, und begriff ſie balb. 
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Bey Eröffnung des Augartens. 


A, Garten, wo auf blumenreichen Matten 

Der Frühling und das ganze Chor 

Der Augbttinnen ſich den ſchönſten Sitz erkohr, 
Und ungeſtört im grünen Schatten, 250 

Den Joſeph für ſein Volk gepflanzt, 

Die jugendliche Freude tanzt, 

Und die Natur und Kunſt ſich gatten; 

Wo, fern vom Zwange des Gefühls, 

Die Freyheit unter Lindengängen 1 
Beym ſchimmerden Pokgl, bey lockenden Geſängen 
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Der Vögel und des Saitenſpiels- 

Vertraulich lachet, hüpft, und ſchwätzet; 

Wo Joſepb, der die Menſchen ſchätzet, 

Oft ſelbſt ſein Volk beſucht, und ſich, 

Wie unter Kindern, väterlich 

An ſeines Volkes Freud' ergötzet: 

Du Ort der Lust, wie lädt in deine grünen Lauben 
Der Scherz und das Vergnügen ein! 

Wie winket Amor und der Wein 

Von öſterreicher Trauben, 

Und flößt Empfindungen uns ein 

Ins Herz für Joſeph und Therefen, 

Sie, die, der Erde Luft zu ſeyn, 

Die weiſe Vorſicht auserleſen, 

Und ihnen auf das Haupt das Diadema gab, 
Und in die Hand den goldnen Stah, 

Zum Heil der Völker ihn zu führen, 

und nur durch Wohlthun zu regiren. 1 


— 
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Da kam, mit dem Olivenreiß 
Umkränzt, auf unſre Fluren wieder 
Der Friede vom Olympus nieder; 
Mit ihm die Weisheit und der Fleiß 
In der Gerechtigkeit Geleite, 

Und ſtellte ihnen ſich zur Seite. 

Da goß der Menſchenfreunde Hand 
Auf dich, beglücktes Vaterland, 

Das ganze Füllhorn aus, und führte 
Die goldnen Zeiten dir zurück, 

Daß deine Freyheit, und dein Glück 
Des Patristen Aug mit Freudenthränen rührte. 


O ſeyd ihr grünen Lauben hier 
Gegrüßt, und du, o Hain, die ihr 
Entzücken in die Seele mir 
Mit dem Gedanken Joſeph winket! 
In dieſen Lguben, dieſem Hain 
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Soll, bis herab der Silberſchein 

Des Mondes durch die Zweige blinket, 
Mir oft mein Mädchen und der Wein 
Die Stunden wechſelweis verſüſſen, 
Er mit Gedanken ‚ fie mit Küſſen; 
Ismene, die ſo göttlich küßt, 

Und, wenn fe lächelt, Venus if. 


Amor mit dem Bogen. 


D ie Huldgöttinnen kauften 
Dem Amor Pfeil und Bogen, 
Als er in ihrem Schooſe 

Noch kindiſch hüpft' und ſpielte; 
Ein kleiner Pelerde, 

Sollt' er mit Waffen ſpielen. 
Da nahm der loſe Knabe 
Geſchicklich Pfeil und Bogen, 
Und merkte auf der Mädchen 
Verrätheriſche Blicke, 
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Und richtete zum Herzen 

Den Pfeil nach ihren Blicken, 
Und ſchoß! — da mußte jeder, 
Den er getroffen, lieben, 

Als wenn ein loſes Mädchen 
Ins Herz uns mächtig blickte. 
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Dichterwahrheit. 


Ihe Leutchen, wenn von Kuß und Wein 
Die Dichter leyern, ſingen, ſchreyn, 1 
Als wär's ihr ewiges Vergnügen; 
Seyd klug und laßt euch nicht belügen. 
Denn ſagt, ob ihr ein Mädchen wißt 
Das euch um bloſſe Verſe küßt? 
Und ob den Wein, der Dichter tränket, 
Ein Wirth umſonſt für Reime ſchenket? 
€ 
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Was man gemeinlich auf der Welt 

Zu Wein und Küſſen braucht, iſt Geld; 
Und leider! meiſtens iſt's im Beutel, 
Wie in dem Kopf der Dichter — eitel. 
Homer verſetzte ſelbſt aus Noth 

Die Leyer, wie man ſagt, um Brod; 
Wer aber gab ihm Wein und Küſſe 

Für kurze oder lange Füſſe. 


Was locket Mädchen? Eigennutz; 
Sie brauchen Schminke, brauchen Putz, 
Und wer ſie küſſet, ſoll's bezahlen, 
Soll fie für Küſſe putzen, malen. 

Und küſſen ſollt' ein Dichter noch? 

O wer im Rocke ſelbſt ein Loch 

Sich muß, wie ſchlechte Verſe, ſticken, 
Der läßt kein Kleid für Mädchen ſticken. 


Auch ſleht's nicht beſſer mit dem Saft 
Der Reben für die Dichterſchaft. 

Sie preiſen hoch des Bachus Feuer 

Im Liede; doch der Wein iſt theuer. 
Und darum ſind kaum Jahr für Jahr 
Aus tauſend Bechern zwanzig wahr, 
Die wirklich für den Durſt gedeihen; 
Die andern find nur Reimereyen. » 


Ihr Leutchen, wenn von Kuß und Wein 
Euch dann ſo viel die Dichter ſchreyn. 
Glaubt nicht darauf, wie auf die Bihel; 
Hier wäre hlinder Glaube übel. 

Ihr findet (unterſuchet nur 

Selbſt bey dem Lichte die Natur 

Des Kuſſes und des Weins der Dich ter) 
Hier Waſſer, ach! dort Traumgeſichter⸗ 


Fir eine Kranke. 


Kaan iſt ue Mädchen! Amor komm 
Und ordne Medieinen 
Dem guten Kind, das keuſch und fromm 


Gelobte dir zu dienen. 


— 
7 


Sieh, wie des heißen Fiebers Glut 
Die Adern ihr durchwühlet; 

O being ihr Lind'rung, bis ihr Blut 
Nichts mehr als Liebe füblet. 


Gebeut „daß deiner Brüder Schahr 
Nie von dem Bettchen weiche, 
Und jede drohende Gefahr 

Durch deine Macht verſcheuche. 


Der kühle fie mit fanfter Luft, 
Geſchüftig ihr zu dienen; 

Der ſtreue angenehmen Duft 
Von Roſen und Jasminen. 


Ein andrer ſorge, wo es fehlt N 
Das Bett bequem zu richten, 
Und wenn ſie lange Weile quält, 
Erzühl' er Liebsgeſchichten. 
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O Amor! Amor! ſchütze mir, 
Das beſte Kind auf Erden! 

Iſt ſie geſund, ſo ſoll von ihr 8 
Zum Lohn' ein Kuß dir werden. 


Pa 
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An den Grafen v. H“. 


% 


Junzling! Jüngling! in dich legte die Schöpferinn 
Keime groſſer Erwartungen; 

Gab dir feurigen Geiſt, gab ein empfindlich Herz 
Für die Weisheit und Tugend dir, 

Und der Schönheit Gefühl, die ſie mit Zauberkraft 
In den Gürtel der Weſen flocht. 
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Auf! und pflege denn fie! ſchone der Arbeit nicht, 
Bias die Frucht auf der Aehre reift, 

Und der edlere Preis, edler von Joſephs Hand, 
Dir vor andern die Stirne ſchmückt. 

Wenn Lueina dir Gold, wenn ſie bir Ahnen gab, 
Graf! ſo gieb dir Verdienſte ſelbſt, 

Unabhängig von ihr! ſey, wie dein Blick verräth, 

| Wie der Handlungen Abſicht im 

Engen Kreiſe, worein noch dich das Altar ſchließt, 
Schon verräth, ſey ein Menſchenfreund. 

Vielen gleich an Gebutt, kannſt am Verdienſte du 
Für die Menſchheit nur gröſſer ſeyn, 

Nur erreichen darinn deines Geſchlechtes Ruhm 
Das am fürflichen Throne ſtund. 


Daß, o Jüngling, fein Ruhm wecke, wie Silberſchall 


Dich von nichtlichen Träumen auf! 
Daß du länger und oft deinen Beſtimmungen 
Nachzudenken, nicht müde fen, 


Einſt zu werden ein Mann, dem bey des Vaterlands 
Namen Eifer im Buſen glüht; 

Ueber andere ſelbſt einſt zu gebieten, die 
Fodern, daß du ſie glücklich ae 
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Das Portrait. 


Gamal möcht' ich mein Mädchen ſehn, 
Und wenn ich einen Maler wüßte, 

Der's recht gelernet hätt', er müßte 

Mir gleich das Mädchen malen gehn. 
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So weiß und roth iſt ihr Geſicht, 
Wie Roſen und Orangenblüthe, 


und ihres Herzens ſanfte Güte 
Verkeunt man in der Miene nicht. 


Ihr Aug iſt heiterblau, als wenn 
Kein Wölkchen in dem Himmel ſtünde; 
Doch blitzet es, wie ich empfinde, 
Will ich ins Aug dem Mädchen ſehn. 
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Dann müßten Liebesgötter noch, 
Und Küſſe auf den Lippen ſpielen; 
Zwar dieß nicht ſichtbar; aber fühlen, 
Wer's Bild ayſchaute, müßt' es doch. 


44 . 
* 


Auch künſtlich wär's ihr flatternd Haar, 
Das golden, gleich den Sonnenſtrahlen, 
Ihr auf die Hüften wallt, zu malen, 
Wie Berenicens Locke war.) 


Ihr Buſen dann in leichten Dunſt 
Von Seide nur gehüllt, voll Leben 7 | 
Und ſtets atbeitend ſich zu heben, 
Wie träfe ben des Pinſels Kunſt? 


) Berenice, Gemahlinn des Ptolomäus evergetes. Sie opfer⸗ 
te für die glückliche Zurückkunft ihres Gemahls aus dem 
Kriege ihr ſchönes Haar in den Tempel. Als es Tages 
darauf nicht mehr da gefunden wurde, gab Konon ein 
Aſtronom vor, die Götter hätten es unter die Sterne ver⸗ 
ſetzt, und ein Geſtirn bekam den Namen: Coma Bere⸗ 
nices. i 
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O Schade, daß der Maler ſtarb, 

Der nach ſechs Mädchen die Cythere 
Einſt malte, und bey Kennern Ehre 
Sich und der Kunſt dadurch erwarb. ) 


Der ſollte noch am Leben ſeyn; 

Ich wollt' ihn wahrlich gut bezahleu, 
Und wollt' er eine Venus malen, 
Könnt' er mein Mädchen konterfeyn. 


* Zeuxis. 
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Die Zufriedenheit. 


Ein Freund und meine Muſe, nicht Ueberfluß, 
Sind meine Wünſche; geben die Götter mir 
Die Mittel mäſſigkeit, ich habe 
Glücklich gelebet, gelebet rühmlich. 


Des Goldbewachers Sorge, der Ehrbegier 
Geträumte Sorge, ob ſich die Thaten einſt 
In Säulen wandeln, fülle keinen 
Raum im Entwurfe von meinem Lehen. 
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Mie werde dann nur goldenes helles Licht 
Des Ruhmes Ausſicht, das in der Zukunft glänzt, 

Wenn einſt ein edler Keim an ſeinem 
Milderen Strahl' in der Menſchheit reifte. 


A 


Mit jeder heißen Thräne der Ungeduld 
Räng' ich um dieſen ſchimmernden Ehrenkranz, 
Und hängte kühn ihn unter Enkel, 
Daß, wo am Hügel er über meiner 


Verweſung mit dem Sterne des Abends zur 
Betrachtung einlädt, edlere Seel en hier 
Sich fänden, mit der erſten Freundſchaft 
Namen ſich grüßten, der erſten Liebe. 
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Sanftzitternd Beben fühlten, das ſtärkere 
Nach Weisheit und dem Ruhm, den die Tugend flicht 
Aus Lorberhainen , die vom Thaue 
Dankender Thränen der Menſchheit grünen. 


Was ſchön und edel heißt, von der Eitelkeit 
Des Lärmens ſcheiden, Werth von dem Reize, der 
Dem Auge lüget, und des Irrthums 
Lächelnden Witz von der Wahrheit kennen; 


Wen in der Weihe Stunde ſein Genius 
Dieß lehrte; wem's zu üben gelänge, was 
Mit Harmonieen in die Seele 
Ibm in der Stunde der Weihe tönte: 
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Der werfe doch nicht, wär' es guch ihm gegönnt 
Sein Loos noch einmal, Reichthum des Herzens und 
Des Geiſtes Würde mit den Schützen 
Oder dem Ruhme Lukulls zu tauſchen. 


Nicht Ruhm und Schätze kaufen Zufriedenheit; 
Oft wird des Lebens Ruhe durch ‚fie verbannt; 
| Die Sorge flattert um Pallfe; 

Fiſtet mit Eulengefieder über 


Dem Lorber, den der Ehrgeiz zur Reife zieht; 
Und bey der goldnen Schüffeln Unmöſſigkeit 
Sitzt die Hare, die des Schmeichlers 
Lob und Apieins *) Künſte Höhner; 


*) Apicius ſchrieb de re eulinaria. 


D 
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Im Herzen liegt die Quelle der Seligkeit; 
Hell ſchöpfet in die Schaale des Lebens fie 
Der Weiſe; trübe miſcht der Irrthum 
Sie für den Thoren, und wilde Blumen 


Der Leidenſchaft umkränzen den Becher ihm; 
Dann quillt mit jedes Wunſches Erfüllung auf 
Ein neuer Wunſch, bis ſich der Lüſte 
Durſt in mänadiſchen Taumel wandelt. 


O eine Stuffe höheren Glückes iſt's, 
Durch Weisheit nur erreichbar den Sterblichen, 
Viel zu entbehren wiſſen, ſich des 
Kleinen Genuſſes erfrenn , der Hütte 
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Im Thale, wo der Zephyr mit ſanfterem 
Geflüster leicht die Ruh in den Schatten lockt, 
Und die Najade um ihr Lager 
Liſpelnd in Blumen des Baches ſchleichet. 


Hieher verbirgt ſich gern die Zufriedenheit, 
Die von dem Gipfel flieht, wo die Eiche mit 
Orkanen kämpfet, und der Blitze 
Drohungen ihr um die Stirne ſchwehen. 


Gott im Ungewitter. 


Wenn weit herüberkömmt in hohen Ungewitteen 
Der Herr ‚und feine Rechte droht, 
Und Könige vor ihm, wie Sklaven ſtehn, und zittern 
Vor dem gewalt'gen Gott; 


I 


Wenn durch den Horizon die Stürme ſich verbreiten, 
Der Donner laut von Rache ſpricht, 
Und Flammen, angefacht durch unſre Schuld, begleiten 
Den Höchſten ins Gericht: 
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Wie dann durch die Natur das Schrecken bebt! die Söhne 
Der Erde ſchnelle Angſt durchdringt, 
Vom Taumel aufgeſchreckt, worein fie die Sirene 
In heitern Tagen ſingt. 8 


Wie mancher, der ſich gern im Labyrinth des Witzes 

Verlohr, und ſeinen Gott nicht fand, 
Erkennt und betet an, durch das Geſchoß des Blitzes 
Zur Wiederkehr ermahnt. N 


O ſchone, ſchone, Herr, und neige zu der Bitte 
Des Sünders noch ein gnädig Ohr! 
Du ſtrafeſt zwar gerecht; doch halt' ihm deine Güte 
Den Schild der Gnade vor⸗ 
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Sieh! wie vom Nord herauf ſchwarz, wie der Tod, die achte, 
Gerüſtet mit Verderben, ziehn, 
An ihrer Ferſe Sturm, ein Eif'rer für die Rechte 
Des Herrſchers über ihn. | 


Der Sturm fällt in den Wald! mit brauſendem Geheule 
Dreht er die Eichen aus dem Grund, 
Und kehrt den Hügel weg, wo eines Fürſten Säule, 
Geſetzt von Schmeichlern, fund. 


Erſchrocken eilt das Volk des Waldes in die lüft, 
und ſuchet einen Zufluchtsort; 
Die Vögel ſchwirren bang, und ſegeln durch die Lüfte 
In fremde Himmel fort. 
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Schon brauſt er über dir, o Stadt! und wankend ſchwehen 
Die Thürme über dein Geſchlecht; 
Wie? wenn vielleicht darinn kainitiſch viele leben, 
Ein kleiner Theil gerecht? 


Wird nicht auf dich das Meer der Ueberſchwemmung ſinken, 
Das er an ſeinem Schweiſe ſchleppt? 
Der Sünder nicht den Kelch des Waſſertodes trinken? 
Bös ſterhen, wie er lebt? 


| Schon reißt ſich das Geſchoß des Donners los! —da ers 
Die Gipfel der Paläſte ein! 
Es wohnen Schwelgerey und Stolz darinn, und würzen 
Mit Wollust ihren Wein. | 
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Sie wähnen beym Gelag, empört von Traubenſtärke, 
Es ſchalte keine Vorſicht hier; 
Die Thoren! — daß ſich nicht der Anblick böſer Werke 
Erhübe, Gott, zu dir. 


Da ſchwungeſt du, o Herr, im Grimme deine Waffen; 
Da ſchmettert bebend ihr Gebein 
Zu Boden! — aber du, Erbarmer guch im Strafen, 
Hältſt noch den Donner ein. 


Du hältſt den Donner ein, läßt ihnen Friſt zur Buſſe, 
Die, wenn ſich Beſſerung zu ihr 
Geſellt, die Gnade gern mit mütterlichem Kuſſt 
Empfängt, und führt zu dir. 
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O laßt uns hingeſenkt vor ihm im Staube beten 
Vor ihm, dem fürchterlichen Gott, 
Dem güt'gen Gott, der uns die Linke reicht zu retten, 


Wenn ſeine Rechte droht. 


Er wird des Sturmes Wuth gebieten ſich zu legen, 

Dem er das Amt des Rächers gab; 
Dann träufelt er auf uns, voll Güte, feinen Segen 
In mildem Thau herab. 8 


ßßßFͥ́E .... RER, 


Welt und Menſchen 


an 


Herrn F. von B. 


Mein Lieber! Eh' das Alter dir 
Noch Furchen in die Stirne ziehet; 
Wenn ſonſt dem Jüngling die Begier 
Nach Freude noch im Auge glühet: 
Umwölkt der böſe Genius 

Der ſchweren Hypochonderplage 
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Dir ſchon die frühen Lebenstage 

Mit Gram und ſchleuchendem Verdruß, 
Gezeugt von traurigen Sophismen? 

Du könuteſ nicht durch Wein und Kuß 
Mehr, als durch ſchaale Exoreismen 

Des Mondes und des Medikus 

Den unwillkommnen Gaſt beſchwören, 
Und fliehſt den fröhlichen Genuß 

Des Lebens, den die Weiſen lehren? 

Du willſt der Jahre Lenz verzehren, 

Den Grazien, und Amorn feind? 
Nachtwandlern brüderlich vereint, 

Wenn dein Gemach der blaſſe Mond beſcheint, 
Einſiedleriſch in öbden Mauern 

Auf Geiſter und Erſcheinung lauern? 
Und, ſtrenger Philoſophen Freund, 

Vor Uebeln, die nicht da ſind, ſchauern? 


Wofern du, Freund, noch Heiterkeit, 
Ins Aug, das Miß vergnügen trübet, 
Zurückerufen kannſt, und dich die Weisheit licher: 
So unterbrich die groſſe Fehde, 
Die mit der Freude dich entzweyt; 
Und hat der Weisheit Glanz die Wolke dir zerſtreut, 
Wodurch des Menſchen Aug zu blöde 
Zur Freude wird, fo ſieh umher 
Mit unbefangnem Blick und rede: 
Iſt dieſes weite Rund fo bde 
An Guten, ſo von Freude leer, 
Als es ein ſieches Aug erblicket? 
Iſt von der gütigen Natur 
Der ganzen Schöpfung nicht die Spur 
Der Freude kennbar eingedrücket? 
a und weißt du oder Fontenell *) 


*) Fontenelle fur la pluralite des mondes. 


Sammt dem ſcharfſichtigen Hevel *) 

Aus allen Welten, die wir kennen, 

Uns eine beßre Welt zu nennen! 

Wo eine Sonne, groß und hell, 

Wie dieſe, jed“ Geſchöpf durch ihren Glanz belebet? 
Wo bey der Dunkelheit der Nacht 

Der Mond ſo prächtig an dem Himmel ſchwehet? 
So gern den Jüngling, der für Liebe wacht, 
Zum Mädchen in die Laube führet? 

Wo rieſelt dir im Schlangengang 

So ſchön die Quelle, und verlieret 

In Blumen ſich? Wo tönet der Geſang 


* 1 * 8 

*) Johann Hevelius, ein berühmter Aſtronom. Er hatte ein 
To ſcharfes, Geſicht, daß ee die Sterne der, ſiebenten 
röſſe mit bloſſen Augen fab. 
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Der Nachtigall fo lieblich aus Gebüſchen? 
Wo find die Bäume ſchattigter belaubt, 

Durch ſanfte Kühlung zu erfriſchen, 

Und ſchönre Blumen, um das Haupt 

Beym frbhlichen Gelag zu winden? 

Wo wirſt du den Planeten finden 

Mit allen Teleſkopen, der 

An Ueberfluß und Kraft des Weines 

Mit unſerm zu vergleichen wär'? 

Und weißt du irgend ein ſo feines 

Geſchbpf von Mädchen für die Liebe? — 
Mein Freund! ſo bald du eine ſolche Welt 
Mir findeſt, ſieh, fo hab' ich ſchon gewählt: 
Ich geh' aus angebohrnem Triebe 

Mit dir dahin, wo's beſſer iſt; 

Wo feuriger der Wein in unſre Nerypen fließt 
und zärtlicher dae Müdchen küßt. 


63 


und zwänge die Natur mich dennoch hier zu bleiben; 
Nichts könnte dann den Kummer mir vertreiben ; 
Nie ließe mir die Sehnſucht Ruh, 

Und mürriſch wär' ich ſtets, wie du. 

Jedoch ſo lang ihr ſelbſt nicht wißt, 

Ihr Herren, deren Aug mit a+b die Bühne 

Der Welten und Geſtirne mißt, 

Wo dieſes beßre Ländchen iſt; 

Und wenn's geſetzt auch einſt vorm Sehrohr euch erſchiene, 
Doch die Natur den Weg mit Nebel euch verhüllt, 
Und ihr nicht ſicher ſeyd, ob man in der Maſchiue 
Montgolfiers, mit Feuerluft gefüllt, 

Hinüber kömmt; ſo lang auf ſeinen Reiſewagen 
Elias uns nicht ſetzt, noch Flügelroſſ' uns tragen, 
Was immer die Poeten ſagen: 

So lange, Freund, wird's beſſer ſeyn, 

Das Gute, welches uns hienieden 

Die gütige Natur beſchieden, 
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Und wär' auch unſer Autheil klein, 
Genießen, und damit zufrieden 


Im kurzen Leben ſich erfreun. 


Freund über dieſe beſte Welt 
Und alles, was ſie, von den Händen 
Der Schöpſerinn dareingepflanzt, enthält, 
Wär' in der That ſehr wenig einzuwenden, 
So lang es an Gefühl des Guten uns nicht fehlt. 
Und ſicher bleibet ſie zum Hohne 
Der Ariſtarche und Tim one 
Doch ſtets für uns die beſte Welt. 
Und willſt du's ſyſtematiſch leſen, 
Schlag Wolfens zwanzig Bände auf, 
Der kann dir jeden Zweifel löſen. 
Doch ob die Menſchen, die darauf 


Mit uns durch dieſes Leben reifen, 

Auch alle gut noch, wie vom Urſprung, ſind? 
Ob kleiner nicht die Zahl der Weiſen 

Als Thoren iſt? iſt ſo geſchwind 

Nicht a poſteriori zu beweiſen; 

Denn die Erfahrung widerſpricht; 

Und leider! ſieht man täglich nicht, 

Wie oft ein Freund um den Gewinnſt 

Den Freund verräth? wie man die Ehre pachtet, 
Das Gold mehr als die Weisheit achtet, 

Mehr Schmeicheleyen als Verdienſt 

Belohnet, und den Mann mit Borten 

Mehr, als den tugendhaften ſchätzt? 

Wie jener, der mit ſüſſen Worten 

Dir koſet, hinterrücks mit Schmähſucht dich verletzt? 
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Und ſahſt du noch kein Monument 

Dem Höfling, der die Völker drückte, 

Und in den Staub ſich vor dem Fürſten bückte, 
Errichtet, und den edlen Mann verkennt, 

Den Patrioten, der mit Narben 

Für's Vaterland bezeichnet war? 

Sahſt du noch nicht die Weisheit darben? 

Die Unſchuld hilflos in Gefahr, 

Wenn Dummheit oder Liſt, ein übermächtig Paar, 
Sich Schutz und Jahrzehalt erwarben? 


Ja Freund! noch fehlt es zu der Menſchheit Schande 
Im weltlichen und geiſtlichen Gewand 
Nicht an Tartüfen unter uns; 
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An Aopiufen ), Katilinen *) 

An Borgiaſſen ), und Rufinen *); 

An Mädchen, deren Schönheit uns 

Zur Liebe lockt mit unſchuldvollen Mienen, 


* J. Liv. Lib. III. F. 44. 


**) L. Catilina nobili genere natus, magna vi & ani- 
mi & corporis, ſed ingenio malo pravoque. Huie 
ab adolefcentia bella inteſtina, cædes, rapinæ, 
diſcordia civilis grata fuere, ibique juventutem 
fuam exercuit. Corpus patiens inediæ, vigiliæ, 
algoris fupra quam cuigue credibile eſt. Animus 
audax , ſubdelus „ varius, cujusrei libet fimulator 
ac diſſimulator, alieni appetens, fui profufus. ar- 
dens in cupiditatibus; fatis loquentiæ, ſapientiæ 
parum. Salluf. Bell. Catil. V. c. 


2) Cäſar Borgias, Sohn des Papſtes Alexander VI. gi- 
ner der grgüſamſten, meineidigſten, und ale Menſchen. 
27. 


Guicciard. Marian. Hif. Hiſp 26 
*) Rufen — Et didicit fimulare fidem, fenfusque 
minaces 
Protegere, & blando fraudem pr&texere riſu 
Plenus re Tucrique cupidine fervens 
— — — fallere mentes 
Doctus & une odiisturbare fodales, 
Claud. in Ruf); 
E 2 


= 
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Im Grunde Rhodopen *) und Phrynen. 

Noch mancher brittiſche und mancher deutſche Duns. 
Schreibt Pasquinaden und Scharteken. 

Paw ) kritiſirt, die Kolbe in der Hand; 

Minell *) verderbet den Verſtand 

Mit ſeichtem wortgelehrten Tand; 

Und Ciampoli's ) ſchmähn in Bibliotheken. 
Soft ſchreibt für Chriſten Unterricht, 


) Rhodope und Phryne, zwo berühmte Buhlerinnen des All: 
terthums. 


* Paw — einer der unbeſcheidenſten und gröbſten Kritiker, 
welche Klotz zu Söhnen der Lris und des Mars macht. 
Sieh feine Ausgaben des Anakreons, Theophr: ꝛc. 


) Minell — die Auflagen der Klaſſiker eum notis Minellii 
und ad modum Minellii find davon Beweiſe. 


4) Giovanni Ciampoli lebte im ızten Jahrhundert. War Ge: 
kret är bey dem Kardinal Baberini. Er erklärte den Homer, 
Virgil, Petrarch für unwiſſende Köpfe. 
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Und lehret, was man zur Vermeidung 

Der Ketzerey in der Beſchneidung . 

Anbeten ſoll; doch weil ins Angeſicht 

Vernunft und Ehrbarkeit dem Lehrer widerſpricht; 
Verbannt er dreiſt aus Glaubensſachen 

Die menſchliche Vernunft, und haut im Chriſtenthum 
Mit ſcharfer Wolfesklinge um, 

Bis uns die Kraft entgeht — vor Lachen. 

Durchs Nadelöhr bemüht ein andrer ſich 

Ein Hirſekorn im Wurfe durchzubringen ); 

Ein andrer, Fliegen durch den Stich N 


3) In der Vertheidigung der Andacht zu dem fteiſchernen Her⸗ 
zen Jeſu. f 


3) Ein folder Künſtler kam zum Alexander, und erwartete eine 
groſſe Belohnung für ſeine Geſchicklichkeit. Alexander ließ 


ihm einen Sgck voll Hirſekörner geben, 
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Des goldnen Griffels zu bezwingen “). 
SA beider Ruhm nicht lächrelich, 
Wenn Thoren ſich in Kleint keiten, 
Wie Helden, um den Vorzug ſtreiten? 
So giebts in dieſem groſſen Haus 

Der Welt der Böſen viel, wird ewig Thoren geben, 
So lang darinnen Menſchen leben; 

Und vor Jahrhunderten rief Tullius ſchon aus, 

Der oft die ſchlimme Brut beſtritten. 

O bbſe Zeiten! böſe Sitten ) 1. 

Und far in Tuſkalanis frey, 

Daß alles voll von Thoren fey. 


) Domlılans Liebungsunterhaltung. 


% O tempora ! o mores, Cic. in Car. 
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um dieſes Heer von Böſen und von Thoren 
Geſellſt du dich zum Schaden deiner Ruh, 
Mein Freund, den Herakliten zu? 
Für wahr! du Haft den ſchlechtern Theil erkohren. 
Beſtreit die Böſen! haſſe fie! 
Verſuch' es durch Philoſophie 
Den Wahn der Thoren aufzuklären! 
Sie werden für die weiſen Lehren 
Auch dir den Lohn des Sokrates gewähren *) 
Mit edlem Eifer ſey bemüht 
Gerechtigkeit durch Beyſpiel anzupreiſen! 
Sie werden, wie den Ariſtid, 


*) Er mußte den Giftbecher trinken, 
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Des Vaterlandes dich verczeiſen *) 

Trag Wahrteit Böſen vor in Bildern! 
Verſuch' es Thoren abzuſchildern! 

Der Bhöſen und der Thoren Heer 

Wird, wiber dich vereint, die Waffen ſchürfen, 
Und dich, wie einſt den Phrygter, 

Dafür von ſteilen Felſen werfen. 

Wie um die Sonne in dem Raum 

Des Aethers Erd?’ und Sterne laufen, 


) Cum - - animadverteret quendam ſeribentem, ut 
patria pelleretur, quæſiſſe ab eo dicitur, quare id 
facerer, aat quid Ariftides commiſiſſet cur tanta 
poen# dignus duceretur ! cui ille reſpondit: ſe igno- 
rare Ariſtid em fed Abi non placere, quod tam cupide 
eläboraflet. ut prater cæteros juſtus appellaretur. 

Cornel. in Arıfıd. 


80 Aeſod von Kotizum in Dhengien gebürtig. Die Delphier 
ſtürzcen ihn von einem Felſen herab. Plutar. im B. von der 
ſpät. Straf, der Gottheit. 


Lehrt Galilei uns, und kaum“) 

Entgieng er noch dem Scheiterhaufen 

Der Furie Inquiſizion. 

Veſal *) erforſchte mit Beſtreben 

Des Weiſen das geheimſte Leben 

Im Bau des Körpers, und zum Lohn 

Mußt' er, dem Feuer zu entfliehen, 

In Pilgrimſchaft nach Palaſtina ziehen. 

Doch, Freund, wie nennt' ich alle her, 

Die Edlen, die, durch Weisheit fry vom Wahne 


*) Er wurde deßwegen von dem Papſte in den Kerker geworfen. 
und mußte ſeine Lehre wiederrufen. 


* 


0 Andreas Vefalius, ein Arzt, lebte im ısten Jahrh., Er 
war der erſte, der die Zergliederungskunſt zu einiger 
Vollkommenheit brachte; aber er fiel darüber in die Hän⸗ 
de der Inquiſtzion, und mußte zur Buſſe nach Jerusalem 
wallfahrten. Auf ſeiner Rückreiſe wurde er an die Inſel 
N verſchlagen, und ſtarb dort 1564. in elenden Um⸗ 
ſtänden. AN . 
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Des Vorurtheils, kühn ihre Fahne 

Erhuben, und als Märtyrer 

Der Wahrheit und der Weisheit fielen? 

Ihr Name würde glänzender 

In Almanachen, als die vielen 

Kanoniſirten Mönche ſtehn, N 
Und ſtünde ſchon, würd' es nach Rechten gehn, 
Zum Beyſpiel uns darinn ſtatt Nonnen, Eremjten, 
Enthuſiaſten, Proſelyten. 

Wenn eine Stadt von Abderiten 

Den Demokrit für toll erklärt, 

Was folgt daraus? iſt er dadurch entehrt? 
Nein! — Thoren und Epaphroditen ) 
Verſtehn den Werth der Weisheit nicht; 


89 So heißt der Herr des Epiktets. 


Und felten kann durch helles Licht 

Des Thoren Aug die Wahrheit heilen; 

Sie bergen ſich vor ihr, wie Eulen 

Sich vor dem Licht der Sonne ſcheun; 

Und ſollen fie von Thorheit ſich befreyn, 
gerſchlagen ſie dafür dem Epiktet das Bein ). 


Doch, Freund, was gehn uns Thoren an? 


Die Weisheit lehrt uns ihrer leicht entbehren, 
Und ſich vor Böſen, die durch Lehren 

Der Weisheit nicht auf beßre Wege kehren. 
Zurückeziehn, IR wohlgethan. 
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2 orig, L, 1 cont. Cels. S. Gellerts Jab. und Erzähl 


B. 2 


76 


Was Thoren oder Böſe achten, 

Den Tand in tauſend bunten Trachten, 

In Würden, Ordensband, und Stern, 

In Titeln von durchlauchten Herrn, 

(Wenn Tugend fehlt, nur Schalen ohne Kern) 

Dieß wird die Weishett leicht verachten. 

Sie zeigt den wahren Werth der Dinge 

uns in der Wahrheit Spiegel vor; 

Was außen glänzt, iſt oft geringe 

Am innern Werth; doch ſchließt der Thor: 

Das Ding iſt Gold, das außen ſchimmert! 

Er haſcht darnach und lebt bekümmert, 

Bis er die bunte Blaſe fängt, 

Und an die Bruſt als Stern und Ordensband fie hängt. 
Bau eine Mühle in den Wind, 

Und wette, wenn du willſt, daß gleich zehn Thoren ſind, 
Die Arme eines Rieſen dran erblicken, | | 
Und Donguichotiſch ſich hemühn, 


ER 


Zu ihrer Duleinea ihn, 

Beſiegt durch ihre Fauſt, zu ſchicken. 

Ein anders Beyſpiel: wirf mit ſchadenfroher Hand 
(Vorausgeſetzt, du wärſt ein König) 

Den Erisapfel in ein Land, 

Ein friedſam Land, das, keinem unterthänig, 

Um Glück und Tugend ſich beſtrebt, 

Und ungekränkt in ſeinen Rechten lebt; 

Nun werfe in dieß Land ein König 

Den Erisapfel aus! — in einem Nu 

Stehn tauſend auf ſich Ruhm durch Morden zu dave, 
Und baun Triumphe aufs Verderben 

Der Menſchheit, Helden um vier Sou. 

Zufrieden mit der Außenſeite 

Des Pöbels Aug auf ſich zu ziehn, 

Erkaufet Titel ſich Turpin 

Von ſeiner Anherrn reichen Beute: | 

Doch wird er auch Rechtſchaffenheit 8 
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Den innern Werth der Menſchlichkeit, 
Den nur die Weisheit giebt, erkaufen, 
Wenn Fürſten ihn um Geld zum Grafen taufen? — 
Wie locket den Neran der Schein, 
Der von den Würden ſich verbreitet! 
Er eilt darnach! — das ſchöne Irrlicht leitet 
Durch Lettres de cachet ihn in den Sumpf hinein; 
Er wird darinn von Thoren nach verlachet, 

Die ſelbſt ſein Fall nicht klüger machet. 
Zu Epvenfiellen hebt ſich plötzlich Amidor 
Durch Maintenons Empfehlung, durch Geſchenke, 
Durch Schmeicheleyen und tauſend Ränke 
So gut als durch Verſtand empor. 
Doch führt er kaum durch Höflingskünſte 
Den Bau der ſtolzen Hirugeſpinnſte 
Des Glückes Tempel auf; da fällt er! ha! er ſtand 
Auf Fürſtengunſt — auf Sand. 


Dieß Glück und dieſen Vorzug können 
Wir gerne, Freund, den Thoren gönnen, 
Sie mögen, wenn fie ſich an Flitterwerke freun, 
Betitelt und bewürdet ſeyn. 
Um Ränke, Gold und Schmeicheleyn 
Erkauft gewiß fie nicht der Weiſe; 
Die Ehre ſelbſt ein Fürſt zu ſeyn, 
Stünd' ihm zu hoch mit dieſem Preiſe. 
und könnt' er ſich durch Redlichkeit, 
Und durch Verdienſt dazu erheben 
Kaum würde für ein ruhig Leben, 
Und für die ſchnell verfloßne Zeit 
Erſatz genug ihm eine Würde geben. 
Nur ſelten folgt Zufriedenheit | 
Der Würde; immer folgt dee Neid; 
Und die Verläumdung ſtets bereit 
Den kleinſten Tadel auszuſpähen, 
Und Wahrheit ſelbſt in Hochverrath zu drehen, 
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Schleicht mit dem Neid' ihr auf der Ferfe nach. 

Die Mäſſigung verweilt nicht lange 

Mit Anſehn unter einem Dach. 

Bald zieht mit unbemerktem Gange 

Die Weisheit ſich zurücke von dem Zwange 

Der Pracht und Ceremonien; 

Gut! wenn Platone mit ihr gehn! 

Die andern preiſen nur die Weisheit mit den Lippen, 
In Thaten gleich den Ariſtippen, 

Verweiſ' es noch fo ſehr den Gleißn ern Diogen! 
Und Sencka's mit allen ihren Sätzen 

Von Weisheit geizen doch nach Schätzen. 


— 


Freund! die Natur hat in ſehr ſpäten Zeiten 
Uns, leider, auf die Welt geſetzt; 
In Zeiten, wo man kaum den Weiſen unberletzt 
Und ruhig läßt zum Ziele ſchreiten, 


Und Hinderniß auf allen Seiten 

Die Bosheit oder Thorheit legt. 
Wo Ueppigkeit, die man in Sänften trägt, 
Und Laſter, welche fahren oder reiten, 

Sich aller Aug und Herz erbeuten, 

Und Tugend ſelbſt zu Fuſſe minder ehrt. 

Wo man Verdienſte nach dem Werth 
Des Goldes mißt, und leicht fie ſelbſt dafür entbehrt. 
Wo eine Sängerinn zu Trillern aufgenähret, 
Mehr, als der Patriot an Jahrgehalt verzehret, 
Und eine Nacht der Wolluſt oft verſchlingt, 
Was kümmerlich mit ſauerm Schweife 

Ein arbeitſames Volk erringt; | 

In Zeiten, wo auf tauſend fache Weiſe 

Intrigue und Kabale ſpielt, 

In alle Stände ſchleicht und alle Plätze füllt. 
So wie in einem Stück der Bühne, 

Das der Poet mit dichteriſchem Fleiß 

J 
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Berwebet, bis er ſelbſt nicht mehr den Ausgang weiß 
Wenn nicht ein Gott aus der Maſchine, 

Sehr künſtlich in die Luſt gebaut, 

Herabkömmt, und den Knoten ihm zerhaut. 

So auf der Welt! — ein Gleichniß zwar 

Schon abgenützet zum Erbarmen 

In Predigten, Moralen, Leichenkarmen 

Von Ludwigen, Pochlin und andern Armen 

Am Geiſte, doch der Spruch bleibt darum immer wahr? 
Kabale guf der Welt, Kabale auf der Bühne 

Herrſcht von dem Zauberer bis auf den Pantalon, 
Vom König bis zum Harlekine, 

Vom Papſte bis zum Diakou; 

Verbrennt Servete *) durch Kalbine, N 


*) Michael Serveto, von Villanueva aus Arragonien, lebte im 
loten Jahrh. In der Abſtcht die Gottesgelehrtheit von dem 
Aberglauben und den Dorurtheilen zu reinigen, gab er vers 
ſchiedene theologiſche Schriften heraus; er wurde aber we⸗ 
gen der darinn enthaltenen Meinungen zu Genf auf An⸗ 
geben des Kalvins in Verhaft genommen und 1583. leben: 
dig verbrennt. N 
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Und Hufen ſammt ber Salvaguardia, 

Womit der Koifer ihn verſah. 10 
Sie füngt den Samſon durch der Schönheit Reize, 
Und ſchiert ihn durch die Dalila; 

Sie ziert durch Pompadour mit einem ERBEN 
Den Mann, der ihre Blöſſe ſah; 5 f 
Führt den Kommandoſtab, und brütet im Torniſter; 
Steigt vom Lakeyen zum Miniſter; 

Sie hört Parteyn im Richteramt 

Nach ihrem Vortheil an, verdammt 

Den kleinen Dieb und hilft den groſſen retten. 

Im Heiden — und im Chriſtenthum, 

Im Divan und Koncilium, 0 

In Klbſtern und in Ehebetten, 


2) S. Memeires de M. Pompadours. 
52 
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Akademiecn, und Probſteyn 

In Parlamenten, Staatskanzleyn, 

Konklaven, Wechſelſtuben, Kabineten, 

In Liebe, Freundſchaſt und fo fort ꝛc. 

Streut ſie und pfleget ihren Samen; 

Wie jeder ſich an Stell' und Ort 

Davon belehren kann. — Sie borgt Geſtalt und Namen 
Nach ihrem Zweck und Eigennutz; 

Kömmt itzt im Prieſterkleid; itzt im Mätreſſenputz; 
Oft als Mätreſſe zu den Groſſen; | 

Zu Kleinen oft im Prieſterkleid; 

Fängt jene durch verkaufte Zärtlichkeit, 

Und dieſe durch des Aberglaubens Poſſen. 

tzt eifert fie, wie For, im Patriotenton, 

Um andre nur vom Ruder zu verſtoſſen, 

Den Sold zu ziehen, und davon 

Die Foderung der Gläubiger zu zahlen 

Sie wird im Krieger itzt mit groſſen Thaten prahlen; 
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Sie Lift in Kutten Frbmmigkeit 

Und Wohlehrwürden ſich betiteln, 

Schilt auf die Toleranz und Schriften unſrer Zeit, 
Und lebt Schmarotzern gleich bequem von fremden Mitteln 
Beym Advokaten heißt ſie Unparteylichkeit; 

Gebt acht! ſie wird mit Sporteln ſich ernähren, 
Und Hab' und Gut der Rechtenden verzehren 

In einem zwanzigjähr'gen Streit. 

Wollt ihr im Author ſie errathen? 

Schaut ihre Miene an! ſie ſchmeichelt Mäcenaten 

In fader Dedikazion, 

Und dichtet Tugenden, und ungeſchehne Thaten 
Dem reichen Dummkopf an um einen Gulden Lohn. 
Dem Staatsmann iſt Kabale Politik! 

Sie hilft Projekte ihm erſinnen; 

Projekte zu des Landes Glück 

Gemacht — um ſelbſt dabey ammeiſten zu gewinnen. 
Dem Hofmann lehret fie die groſſe freye Kunſt, 


Durch einen zauberiſchen Dunſt 

Des Fürſten Aug die Wahrheit zu verhehlen N 

Und fih durch Schmeicheley und sheure Wa 
Zu hohen Gnaden zu empfehlen. 

Ihr Fürſten! o nun mbcht' ich zu bequemer Zeit, 
(Wer weiß, ob die Gelegenheit 

Mir im Gedicht wird jemal wieder paſſen) 

Für euch auch einen Seufzer laſſen. 

Ach! — welches böſe Schickſal hält 

Den Wahrheitsfreund von euch entfernet? 

Umringet euern Thron mit Eigennutz, und ſtellt 
Den Schmeichler hin, der jeden Kunfgeiff lernet, 
Euch nur die Seite „die gefällt 

Und eure Lüſte reizt, zu zeugen? 

Der künſtlich Unrecht oder Recht 

Zu ſchrauben weiß, und euch zu Ja und Nein zu beugen? 
Freund! iſt es Züchtigung fürs menſchliche Geſchlecht? 
Iſts Strafe für fie ſelbſt? — doch hier iſt heſſer ſchwejgen; 


Denn angenehm iſt nicht den Fürſten der Geſang 
Der Wahrheit, und ein Seufzre bald zu lang. 

Auch hat dieß alles ſchon, was ich bisher herühret, 
Cornelius de Vanitate 

Scientiarum ſchön und weiter ausgeführet; 

Und weil dieß Buch in ſich ſo manche Wahrheit hatte, 
Wurd' es verbothen, konfifeiet, 

Und von dem Papſt anathematiſirt. 

Che! jam fatis eſt von Böſen oder Thoren! 

Sonſt ſtreichen mir die Herrn Cenſoren 

Die ganze liehe Wahrheit aus. 

Und in der That was kömmt am Ende wohl heraus, 


2 


*) Kornelius Agrippa, einer der berühmteſten Gelehrten ſeiner 
Zeit. Unter feinen Werken wird dieſes de vanitate Scien- 


tiarum für das beſte gehalten. Er zog fich aber dadurch 
ſehr viel Hatz und Verfolgung zu. 


Mit allem dem Geſchrey son Bofen oder Thoren? 
Gemeinlich wöfht man einen Mohren. 
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Vor allem, Freund, laß unfre Sorge ſeyn, 
Statt wegen Thoren uns zu kränken, 
Und über Böſe O! und Ach! zu ſchreyn, 
Uns nicht mit der Natur und Freude zu entzweyn. 
Laß uns vielmehr des Guten freun, | 
Das die Natur und Weisheit hier uns ſchenken! 
Laß unſern Schritt nach ihrem Winke lenken, 
Der, in ſo fern es Sterblichen gelingt, 
Die Weſen unterm Monde, welche denken, 
Dem Ziele noch am nächſten bringt. 
Zufriedenheit, mein Lieber, iſt hienieden 
Dieß groſſe allgemeine Ziel, 
Wie vielfach immer und verſchieden 
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Die Wege find. Wer's nicht zu ſpät erreichen will, 
Der ſtrebe nicht zu hoch, und wünſche nicht zu piel. 
So lang Begierden uns nach Mehr im Buſen brennen, 
Wird uns das innere Gefühl | 
Nicht glücklich ſelbſt beym Ueberfluſſe nennen. 
Zufriedenheit verheißt die Ehrbegierde 
Im Ruhme ſich; — laß eine Welt 
Von ihr bezwingen! klagen würde 
Noch Philipps Sohn, daß eine zweyte fehlt. 
Nicht der Beſitz der höchſten Würde, 
Die jenem, der ſie trägt, zur Bürde, 
Und oft ein Joch für tauſend Beßre iſt; 
Nicht Gold, das vor ſich ſelbſt ein Harpagon verſchließt, 
Und die Verſchwendung froher Erben 
Zu keiner guten That genießt; 

Nicht Titel, welche Gold und Schmeicheley erwerben, 
Sewähren für Zufriedenheit 
Ein Pfand der Sicherheit. 
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Die Thoren! wien fie, wie weit 

Noch vom Beſitz bis zur Glückſeligkeit 

Entfernung iſt? wie ſchwer es iſt dem Blinden, 

Dem aus dem Auge nicht den Star die Weisheit zieht, 
Durch beſſeren Gebrauch den Weg zu ihr zu finden? 
Auch wird des Müſſigſten Gemüth 

Noch immer an dem Golde hangen, 

Und wie der Reichthum wächſt, ſo wächſt auch das Verlangen 
Nach Gold, und Sorgen wachfen mit. 


Den Vorzug, Freund, begkückt zu leben, 
Die weiſe und die beſte Kunſt 
Sich eignen innern Werth zu geben, 
Worum durch Gold und Fürſtengunſt 
Vergebens Thoren ſich beſtrehen, 
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Wird von der Weisheit nur gegeben. 

Wer ihrer Leitung ſich vertraut, 

Und die Natur, die uns dieß herrliche Gebäude 

Der Welt gewiß zum Kummer nicht gebaut, 

Nicht dieſen ſtarken Wink zur Freude 

Vergebens eingedrückt, bey ihrem Licht durchſchaut; — 
Wer dieſe Freude aufzufinden, 5 
Sich an der Weisheit Hand bemüht, und von der Spur 
Der Wahrheit nie zu Vorurtheilen kehret; 

Wer weiß, wie wenig die Natur 

Fürs menſchliche Bedürfniß nur? 

Zum nöthigen Gebrauch begehret; 

Wie gerne fie vom Zwange den befreyt, 

Der ſich aus ihren Schranken nicht entfernet, 
Sokratiſche Genügſamkeit 

Und Mäſſigung in feinen Trieben lernet; 

Nicht unterjocht den Leidenſchaſten iſtz 

Durch keinen Vorwurf ſich die Lehensſohne trühet; 
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Vas Uebel als ein Glied, das in die Kette ſchließt, 
Betrachtet und des Guten übet, | 

So viel in feinen Kräften iſt; — 

Wer jede Gabe froh genießt ; 

So die Natur ihm reicht, nicht zweifelhaft erſt fraget, 
Was Buſenbaum und Sanchez ſaget; 

Und, wenn ein andrer mehr erhielt, 

Nicht neidiſch ſich darum beklaget; — 

Wer ſich ein Herz, das jedes Schöne fühlt, 

Und, durch den Anblick der Natur belebet, 
Sich in Begeiſterung erhebet, 

Von Jugend auf gebildet hat, 

Ein Herz, das ihm bey einer edlen That 

Im Buſen vor Vergnügen hüpft; 

Und, wo ihm die Natur nicht in die Lebens Kette 
Mergnügen eingeflochten hätte, 

Das Leere durch Geduld verknüpft: 

Dem wird gewiß mit jeder Morgenröthe 
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Die lächelnde Zufriedenheit 

Beſuchen, Freund, und ſchweſterlich umfaſſen, 
Wird ungetröſtet ihn zur Zeit 

Des Abendſternes nicht verlaſſen. 

Sie wird ihn durch die Welt, wie durch ein Blumenthal, 
Begleiten, ſich mit ihm au der Natur ergötzen, 
Mit ihm ſich an das kleine Mahl, 

Das keine Kunſt bereitet, ſetzen; 

Aus einem Becher (laß ihn ſeyn 

Gefüllt mit Quelle oder Wein) 

Erfriſchung und Geſundheit trinken; 

Für ihn auf jeder Blume blühn, 

Und ihm durch ſanfte Harmonien 

Auf jeder Flur, in allen Schatten winken. 

Und fändeſt du dazu noch aus den Tauſend einen, 
Der dir die Hand der Freundſchaft reicht, 

Die Weisheit liebt, und deinem Herzen gleicht; 
Der ſich, wie du, an dem Genuß des reinen 
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Verznlgens der Natur eranidt! 

Dann ſage: Freund, ich bin genug beglückk! 

Ich hab' in dieſem Schwarm von Bbſen oder Thoken 
Nicht ungenützt die Zeit boerlohten! 

Auch eine That, ein edler Zug 

Von einem Weiſen giebt uns Linderung genug 

Für Wunden, die die Bosheit ſchlug. 

Laß von der Welt dich immerhin verkennen! 

Bleib unbelohnt! was liegt daran, 

Wenn du zufrieden lebſt, ob dich die Menſchen nennen? 
Ein Sultan iſt die Welt; ſie köpfet gern den Mann, 
Denn fie genug nicht lohnen kann 


Sieh, das Vergnügen, Freund, das dir mit offuem choose 
Die gütige Natur in jedem Weſen beut; 
Den Vorzug, welcher nur zum Looſe 


Dem Weiſen fiel, durch die Zufriedenheit 
Den Trotz des Glückes zu beſchämen, 
Dieß kann dir, Freund, kein Thor, kein Böſer nehmen. 
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An Ismene⸗ 


| Di winket Scherz und Liebe, 
Ismene , zum Vergnügen hin; 

O fühle ſie, die angenehmen Triebe 
Des Scherzes und der Liebe, 

Und ſelig wird die Jugend dir verhlühn⸗ 


So wie im frohen Lenze 
Der Rofe Jugend if, 
Die, freundlich von dem Weſt geküßt, 
Mit neuer Anmuth reizt; doch, Mädchen, flechtet Kränze! 
Der Abend kömmt; fie welkt' unrühmlich hin; 
Sie ſoll um Amors Locken blühn. 


Wenn dir an Amors Seite 
Bey Scherz und Liebesftreite 
Der Tag erſcheint, und ohne Sram entſchleicht; 
Wenn Unſchuld und Vergnügen, 
Die Herzen zu beſiegen, | 
Einladend dis die Hände reicht: 
G 
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Quillt dir dann nicht geſchwätziger die Quelle 
Ins Thal hinab? tönt dir der Vögel Lied 
Nicht lieblicher ins Ohr? und auf der Stelle; 
Wo Amor ſich um deinen Kuß bemüht, 
Sind junge Roſen aufgeblüht. 


Ihm hat umſonſt, Ismene, 

Dem Amor eine Schöne 

Je widerſtrebt; ſie, die, zur Liebe nur 

Gebildet von Natur, 

Ein Herz den kleinſten Wink zu fühlen 

Von ihm erhielt, wenn er zu frohen Spielen 
Der Liebe winkt, ſie wird nicht ſeiner Liſt entgehn, 
Wird ſeiner Macht nicht widerſtehn. 
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Der kleine Gott mit feinem Silbtrbogen 
Belauſcht die Mädchen in dem Hain, 
Und möchten ſie auch ſpröde ſeyn, 
Und hüllten ſich den Buſen ein, 
Belauſcht er ſie; dann find fie ihm gewogen, 
Dem kleinen Gott mit feinem Silberbogen. 


Auch du ſey ihm gewogen! 
Vielleicht daß er uns unbemerkt belanſcht! * 
Hat itzt die Roſenſtaude nicht gerauſcht? — — 
Jamene, o der kleine Knabe! 
Gefiele dir und ihm mein Lied, 
Dem Sott, der mir zu liehen rieth, 
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Ich wünſchte mir die angenehmſte Gabe, 
Die theuerſte für mich, | 
Gemene — dich. 
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Warnung. 


Midchen ! traut dem Gott der Liehe, 

Traut dem Amor nicht; 

Unter freundlichem Geſicht 

Lockt und täuſcht er eure Triehe; 

Stellet liſtig überall | ’ 
Netze zu der Mödchen Fall. 


197 
Wenn in grüne Schettengäinge 
Itzt der Frühling ruft, 

Reizet er im Roſenduft, 

Und durch Nachtigallgeſänge; 
Bis er unbemerkt und leicht 
Euch zur Zärtlichkeit erweicht. 


unter Lauben, in Geſträuchen 
Lauſchet er verſteckt, 

Wenn er gerne Mädchen neckt. 
Sucht, o ſucht ihm auszuweichen! 
Naht ihr euch zu weit hinzu; 
Mädchen, weg iſt eure Ruhe 
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In den Spielen, bey den Tänzen 
Folgt er Hand in Hand; 
Tändelt mit dem Buſenband, 
Spielt mit euern Blumenkränzen; 
Aber unter Spiel und Scherz 
Fliegt fein ſcharfer Pfeil ins Her. 


Reich iſt Amor ſtets an Tücken, 

Schlau in eure Gunſt 

Sich zu ſchleichen, und mit Kunfß 

Euch in Liebe zu verſtricken. h 
Fliehet Amors Gaukeleyn, 

Mädchen! Was er thut, if Schein. 
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Bitten, Thränen Komplimente, 
Alles wird verſucht; 

Itzt Verdacht und Eiferſucht, 

Itzt Liebkoſung und Preſente⸗ 
Mädchen, ſeht, die ihr ihm traut 
Ob ihr nicht in Lüften haut. 


Die blinde Liebe, 


———— — — ——-—-— 
\ 


Ein jeder, der ein Mädchen liebt, 
Hält's für die ſchönſte, die es giebt; 
So bleibt es, und ſo iſts geweſen 
Vom Franzmgnn bis zum Irdkeſen. 


Zu breit und offen iſt ihr Mund? 
Die Liebe macht ihn klein und rund, 
Und wär' er noch um vieles gröſſer; 
Auch groſſe Küſſe ſchmecken beſſer. 
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Und if ihr Aug nicht Himmelblau, 
Nicht rabenſchwarz, fo iſt es grau; 
Was weiter? zum Liebäugeln taugen 
Die grauen, wie die andern Augen, 


Und ſollt' ihr Buſen nicht zu fein 5 
Und ohne Reiz gebildet ſeyn, 

Dieß mindert nicht die Liebesſlamme; 
Was ſte nicht hat, erſetzt die Amme. 


Vielleicht iſt auch ihr Fußgeſtell 
Nicht nach pariſiſchen Model; 

Sehr gut! ſie kömmt doch auf dem Balls 
Beym Tanzen nicht fo leicht zum Falle. 
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Ihr Wuchs ſey wie die Klebisfrucht! 

Wer mehr als Haut und Beine ſucht, 

Schätzt das Vergnügen nach dem Pfunde, 

Und liebt den Kürbiswuchs mit Grunde. = 


Noch andre Fehler find an ihe? 

Da giebts auch guten Rath dafür; 

Die Liehe macht mit allen Mängeln 

Die allerhäßlichſten zu Engeln. 0 


Man ſaget, Amer wäre blind; 
Vielleicht iſts an dem Flügelkind 

Das Beſte, was wir loben müſſen; 
Denn würd' er ſonſt die Klugen ſchießen? 


103 
Und hätte der nicht wohlgethan? 
Und prieſe jeder nicht den Mann, 


Der, wie für Amor, eine Blende 
Auch für den Gott der Eh" erfande. 


Der erſte Kuß. 


O führe mir noch oft die Augenblicke, 
Die ſchönſten meines Lebens mir zurücke, 
Erinnerung „und mal’ ihr Si! 
Und immer ſey die Wolluſt, das Vergnügen, 
So oft die Phantaſie mit treuen Zugen 
Sie malet, fürker mir gefühlt, 


* 
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Wie ſäuſelten des Zephyks fanfte Lüfte, 
Und ſtreuten Roſenblätter, Balſamdüfte 
Durch alle Gegend um mich her! 
Mit ſilbernem Geliſpel rann die Quelle 
Durch bunte Fluren hin, und keine Stelle 
War von dem Schmucke Florens leer. 


Ich hörte Liebesruf der Turteltauben 

Aus allen Myrten, und aus allen Lauben 
Vernahm ich Nachtigallenlied; 

So müſſen ſelig, unbekannt der Klage, 

Im Paradies des Menſchen Lebenstage 


Ein Frühling ſeyn, der ewig blühk. 


a: 
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Wie floß mein Blut fo leicht, fo warm! wie bebte 
Mir jede Nerve, und die Thräne ſchwebte 

Im Auge mir vor Luſtgefühl! 
Jed' Uebel ſchien mir aus der Welt verſchwunden; 
Nichts zu beneiden übrig; denn gefunden 

War meines langen Wunſches Ziel. 


D kommet oft gerufen, kommt zurücke, 
Ihr meines Lebens ſchönſte Augenblicke, 
Und träufelt ſtets auf mich herab, 
Wie Morgenthau auf Blumen ausgegoſſen, 
Die Fülle jener Luft, die ich geuoſſen, 
Als fie den erſten Kuß mir gab. 


VE 
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Der beraubte Amor. 


Ne ſchlief im Myrtenſchatten, 
Amor, der ſo manches Mädchen 
Schon betrogen; und die Mädchen 
Sahn den ſchlafenden, und nahmen 
Ihm behutſam Pfeil und Bogen. 
Amor, für die lange Weile, 

Las in Büchern und ſtud irte. 
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Und die Schäfer, nicht getroffen 
Von dem Pfeil des Liebesgottes, 
Wurden ernſt und philoſophiſch, 
Und erklärten im Geſpräche 
Kräuter und Geſtirn den Mädchen, 
Und begehrten in Beweiſen 

Nach der Mathematik Küſſe. 
Dichter ſangen Nachtgedanken 

Und Moralen, daß die Felſen 
Seufzten, und die Flüſſe weinten, 
Und der Frühling kam und blühte 
Ohne Scherz hinweg, als Amor 
Las in Büchern und ſtudirte, 

Und die Mädchen Pfeil und Bogen 
Ihm genommen. — Aber gerne 
Baten ſie zuletzt ihn wieder, 
Pfeil und Bogen hinzunehmen. 
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An Ismene. 


5 lieſeſt gern, Ismene, meine Lieder, 
Und hörſt nicht ohne Beyfall fie ? 

O tönten ſie in deinem Ohre wieder 

Mit Nachtigallenmelodie, 

Und flöſſen dir mit zärtlichem Gefühlt 
Ins Herz von meinem Saitenſpiele. 


115 


Wie Weſte, leicht; ſanft, wie die Roſenſeele, 
Die Wohlgerüche durch die Flur 

Des Frühlings athmet, ſey mein Lied, und wähle 
Sich deinen Preis zum Stoffe nur. 

Und wenn's der Laute im Gewand der Töne 
Entflattert, nenn? es dich, Ismene. 


Du nühmeſt dann vielleicht der Roſen eine 

Von deinem Buſen, wärfeſt mir | 

Sie lächelnd auf die Laute, ſprächeſt: deine 

Geſänge, Jüngling, lohn' ich dir! 

Und, wie beglückt wär' ich mit meinem Looſe, 

Verhünd' ein Kuß ſich mit der Roſe. 
493 
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Umwinden wollt' ich eine Blumenkette 

Der Laute, die mir dieß erhielt; 

Den heißeſten aus meinen Wünſchen hätte 
Sie mir durch ihre Kraft erfüllt. | 

Denn immer war aus meinen Wünſchen allen 
Der heißeſte dir zu gefallen. 
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Die Schuͤchternheit. 


Eine iſt an meinem Mädchen nur, 
Das mir ſo faſt zu tadeln dünket; 
Nicht daß fie ſich verſtellt, ſich ſchminket; — 


Zu ſchüchtern iſt ſie von Natur. 


Drück' ich das ſammtne Händchen ihr 
So ſanft, daß ichs nicht ſanfter könnte; 
Wie zückt ſie da, als wenn ſie's brennte 
Und zittert, glaub' ich faſt, vor mir. 


— 
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Ich fühl', es bebte ihr durchs Blut 

So was gemiſcht von Wohl und Bange; ) 
Mir war als Knaben beym Seſange » 
Der Nachtigall fo hang und gut. 


Und kneip⸗ ich ihr die Wange, gleich 
Wird Scharlach ihr Geſichtchen deckeu; 
Nun möcht' ich wiſſen, färbet Schrecken 
Sie fo? denn ſonſt macht Schrecken bleich. 
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Von Liebe durft' ich lange wohl 

Nicht ſchwätzen in zu ſanften Tönen; 

Da lief ihr was ins Aug, wie Thränen; 
Wer weiß, was dieß bedeuten ſoll. 
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Ein Kuß — ja leichter iſt's geſagt, 
Als einen Kuß ihr anzubringen; 
Und nimmer würd' es mir gelingen, 


Thät' ichs nicht kühn und ungefragt. 


Ihr, die den Stempel auf ein Haar 

Von Fehler unb von Tugend kennet! 
Sagt, wie ihr dieß im Madchen nennet? 
Iſts Fehler oder Tugend gar. 


An deu Winter. 


O möchteſt du in Rußland fliehn 
In eine finſtre Höhle! 5 
Du bbſer Winter du! ich bin 

Dir gram von ganzer Seele. 


Wird ewig über Wald und Flur 
Dein Schneegeſtöber dauern, 
und deinetwegen die Natur 
Erſtarrt und öde trauern? 


Mein Mädchen fit, wie eingefpert 
Durch dich im Kabinete, 


Und kömmt nicht weiter, als vom Herd? 


Ans Fenſter und zum Bette, 


Ey Winter! ik das eine Art 
Mich Armen ſo zu necken, 

Und mit dem eisgefrornen Bart 
Mein Mädchen ſo zu ſchrecken. 
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Wie leer iſt das Geld! wie todt 
Sind Haine, Gärten, Auen! 

Wo Wind und Froſt auf dein Geboth 
Itzt Schneepaläſte bauen. 


And grau, wie dichter Nebel, ſchwimmt 
Dein Mantel vor der Sonne, 

Hemmt ihre Strahlen, und benimmt 
Uns Heiterkeit und Wonne. 


Du, Wilder! haſt von Wald und Flur 
Verſcheucht die Nachtigallen; 

Statt ſüſſer Töne Hort man nur 

Spt Kauzenlieder ſchallen. 
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Du haſt mit mörderiſchem Schritt 
Für Mädchen und Poeten, 

Wie ein Tyrann ſein Volk zertritt, 
Das Blumenvolk zertretten. 


Wie ſoll der Dichter ſeinen Wein 

Mit Roſen itzt umkränzen? 

Ihr Haar das Mädchen ſchön und fein 
Set ſchmücken zu den Tänzen? 


Ja ſelbſt der Wein, der Flammen nährt, 
Wird faſt zu Eis im Becher, 

Und Amorn, wenns noch lange wührt, 
Gefrieren Pfeil und Hbcher⸗ 
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So flieh denn, böſer Winter fort. 
Und räum' in Wiens Revieren 
Dem heitern Frühling deinen Ort! 
Mein Mädchen will ſpatziren. 


Die Augen, 


O wende, Mädchen, wende dieſe Blicke, 
Dein blaues Aug, du Zauberinn von mir 


Mir deucht es, daß mir jede Nerve zuͤcke, 
Gereizt von brennender Begier. 


Wenn ſo dein Aug im Glanze ſchwimmt! ſo blitzet! 
Durchzittert mich der Liebe Luſt und Schmerz, | 
Als flöge ſchnell, vom Amor ſcharfgeſpitzet, 

Ein goldner Pfeil mir in das Herz. 


126 


So ſchalkhaft winkt dieß Aug, fo zärtlich ſchmachtet 

Die Liebe, die darinn verborgen liegt! 

Die unſchuldvoll zwar nicht zu ſiegen trachtet, 
Doch mächtig jedes Herz beſiegt. 


O ſchone, wenn die Tugend, die fo theuer 

Dir iſt, mir keine Linderung gewährt, 

So ſchone meines Herzens, das ein Feuer, 
Entzündet durch dein Aug, verzehrt. 
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Das gluͤckliche Leben. 


Hi ich ein Gütchen nur fo groß, 

Daß es beguemlich einen Freund, 

Der mich durch weiſen Umgang lehrte, 

Und eine ſchöne Freundinn nährte, 

Die ganz allein mir zugehörte; 

Und wär' ein kleiner Garten drinn, 155 
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Worein vom nahen Hügel ſich 
Sanſtrieſelnd eine Duell? ergöſſe, 

Und ſilbern durch die Blumen flöſſe; 
Und hätt' ein Wäldchen die Natur 
Auch um mein Reich herumgepflanzet, 
Und vor dem Neide mich verſchanzet; 
Vor Sorgen und vor Schmeicheley: 
O hätt ein Gott in der Geburt 

Mir dieß zum Schickſal angeſchrieben: 
Dann wollt' ich leben ohne Wunſch; 
In ſtillzufriedner Einſamkeit. 
Verſtecket, würde mir die Welt 

Mein Freund und meine Freundinn ſeyn; 
Mit ihm würd' ich die Weisheit üben; 
Sie wollt' ich treu und zärtlich liehen; 
Mit ihnen in des Gartens Duft, 

Und in des Wäldchens Kühlung gehn, 


Mich an der Quelle Rieſeln fegen 5 
Ihr Rieſeln würde uns ergötzens 


Gelagert an der Quelle hier, 
Wo Doris oder Amor uns 
Von Roſen und von Laub der Myrte 
Ein Lager freute, der Geruch 
Des Frühlings und der jungen Fruchs 
Die reine Luft durchbalſamirte, 
Und Nachtigallenlied das Ohr 
Mit ſüſſen Melodieen rührte; 
Hier an die Quelle hingeſenkt, 
Durchirrten wir mit frohem Blick 
Den grünen Labyrinth der Au; 
Hier flöchten Roſen wir ins Haar, 
Das kein geheimer Kummer färbt; 
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Hier reichten wir von Hand zu Hand 
Den Becher, den kein Zöllner ſchätzt. 


Und käme aus der Stadt ein Freund, 
Der frey, wie wir, und redlich dächte, 
Und keine Thorheit aus der Stadt 
Und keine Schuldnerſorgen brächte, 
Und hätt' er eine, ſie mit uns 
Beym Becher wenigſtens verzechte: 
Er nähm' an unſerm Glücke Theil! — 
Und käm' ein ſolcher nicht, dann riefen 
Die edlen Seelen wir zurück, 
Die edlen Seelen, die vor uns 
Die Lebensbahn, als Weiſe, liefen, 
Die Zeit genoſſen, wenn ſie war, 
Und wenig auf die Zukunft hielten, 


Und gern ein Lied der Fröhlichkeit 
Von Freundſchaft, Liebe, Frühling, Wein 
Für uns in gold ne Saiten ſpielten. 
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Wohl glücklich, dem's ſo gut hier ward, 
Sich ſelbſt getreu und der Natur, ‘ 
Getreu, o Freundſchaft dir zu leben! 
O laßt ihn, will er weiſe ſeyn, 
Vicht um den Ehrentitelglanz 
Und eine Säule nach dem Tod a 
Zum Schaden eigner Ruhe ſtreben! 
Kann Ehre, die aus Titeln, glänzt, 
Und eine Säule nach dem Tod 
Ihm Salbe für den Kummer geben? ö 
Wird er nicht unterworfen leben | 
Dem Unheil allen, in der Welt 
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Durch Pracht und Eprbegier geſtiftet? 
Hier von den Schmeichlern angeraucht, 
Auf Blumenwegen dort vergiftet 

Von der Verläumdung Schlangenbiß ? 
Kann ihn der Eauipage Gold 

Mehr als der Werth der Tugend zieren? 
Die Weisheit ſicherer nicht führen, 

Als Fackeln, vor den Roſſen her 
Geſchüttelt von dem Läuferpaar? 


O heb mich nicht ſo hoch empor, 
Du Mächtiger, nach deſfen Wink 
Wir durch die Lebensſtuffen ſchreiten! 
Gefährlich iſt es und zu leicht 
So hoch auch nur ein wenig gleiten; 
So viel verlangt' ich nicht; doch gieb 
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Beym Wenigern Sufriedenheit, 
Gieb Munterkeit, gieb Kräfte mir, 
Und laß mich auf der Lebensbahn \ 
Stets von der Hand der Weisheit leiten. 


Gottes Guͤte und Vorſicht. 


W⸗ iſt der Wurm, dem nicht des Höchſten Güte 
Und Vorſicht Trank und Nahrung beut? 
Wo das Geſträuch, das nicht der Herr mit Frühlingsblüthe 
Zum Wohl der Weſen überſtreut? 


Daß Frucht auf ihnen reif', und Nazionen 

Genährt von ihrer Aehre ſeyn, 

Und alle, die er ſchuf die Schöpfung zu bewohnen, 
Sich ihres Schöpfers Güte freun. 


Am Morgen tritt der Leu aus feiner Höhle, 

Erwartet Gottes Hand und brüllt; 

Er brüllet auf zu Gott, der feine Hungerfeele 
Erhöret, und mit Raub' erfüllt. 


Wer giebt dem Fleiſchgebirg des Elephanten 
Sein Wachsthum? iſt es nicht der Herr? 

Das Thier, das Thürme trägt ſammt Waffen und Trahanten, 
Wir’ ohne Gottes Huld nicht mehr. 


Die Quellen ſprudeln aus der Erde Sründen; 

Erquickung und Geſundheit goß 

Der Herr in ihr Kryſtall; in jeder Tropfe finden 
Wir feine Güte hehr und groß. 
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Nie ſäumet er dem Volke auszuſpenden 

Im Waſſer reichlichen Genuß, 

Vom Leviathan, wo die Kriegesſchiffe läͤnden, 
Bis zum Atom des Polypus. 


Auf Vorſicht iſt gegründet ſein Gebäude, 

Und umgeſpaunt ein Wolkenzelt, 

Bon Lebensfittigen bewohnt, die auf der Weidt 
Des wüſten Aethers Gott erhält. 


Er ſpeiſt den Adler, der ſich kühn erhebet 

Zur Sonne durch das Meer der Luft; 

Er ſtärkt die Mücke, die nur Sommertage lebet, 
Mit Freuden unter Blumenduft. 
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Er ſchmückt die Lilie, die weder nähet, 

Noch ſpinnt, mit Pracht und Herrlichkeit, 

Und ſorgt für ſie, wie für die Ceder, die, erhöhet 
Zum Himmel, Rieſenſchatten ſtreut. 


Und wem, o Herr! wem gabſt du in die Hände 
Dieß alles, deiner Schöpfung Werk? 

Wen kohreſt du in dieſer Weſenreih ohn' Ende 
Dir aus zum erſten Augenmerk? 


— 


O Preis der Vorſicht! Dank des Höchſten Güte! 

Uns fand er bieſes Vorzugs werth! 

Zwar unverdient; doch ward in der Geſchöpfe Mitte 
Nur uns dieß hohe Loos gewährt. 
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Für uns hat er die Sterne abgewogen, 

| Und fie getränkt im Sonnenſtrahl; 

Für uns hat er mit Roſ' und Veilchen überzogen, 
Der Herr den Hügel und das Thal. 


Dort weilet gern die Seele, voll Entzücken, 

Im lichten Kranze der Natur; 

Hier weilt ſie gern, wo ihr, Vergnügen abzupflücken, 
Der Schöpfer winket guf die Flur. 


Weit, wie der Himmel, if fie ausgebreitet, 

Unendlich, wie er ſelber iſt, 

Die Güte, die uns nährt, die Vorſicht, die uns leitet, 
Ein Strom, der un verſiegend fließt; 
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Ein Strom, woraus Jahrtanfende zu ſchöpfen 

Schon das Geſchlecht der Weſen kömmt, 

Indeß mit ſeinen Wöüſſern ewig den Geſchöpfen 
Ihr Heil und ihr Vergnügen ſtrömt. 
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An den Grafen H. v. Haugwitz. 


read! laß das Prioflegium, 

Das in dem höͤchſten Alterthum 

Uns Dichtern ſchon Apoll gewähret, 

Wie dein Horaz in allen Briefen lehret, 

Mich brauchen, und gemäß dem Recht der Poefie 
Statt aller Titel Du im trauten Tone ſprechen. 
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Mag uns ein Komplimentgenie 

Belauſchen, und als ein Verbrechen, 

Das wider die Philoſophie 

Der Etiquette läuft, ein ſolch Betragen tadeln; 

Wir wiſſen, Freund, daß ſchön geputzter Tand 

Von Worten nie ein feſtes Band 

Der Freundſchaft iſt; und wenn Verſtand 

Und Herz den Sterblichen mit eigner Würde adeln, 
Geſtehn wir = und jedermann ihm zu, 

Er ſey ein edler Mann; man nenn' ihn Er, Sie, Du. 


So ſey denn du, mein Beſter, mir gegrüſſet 
In deiner Heimat! wie verfließet 
Das Leben die, ſeit dich dahin 
Ein wohlbeſpannter Zug aus Wien 
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Zurücketrug? gefällt dir in dem Kleide 

Des Herbſtes noch die ländliche Natur? 

Beſucheſt du oft Wald und Flur, 

Biſt Jäger in dem Wald, und Schäfer auf der Weide? 
Und lagerſt hier dich auf ein Bert von Raſen, 

Wo Ausſicht, Weſt und Quelle dich ergbtzt, 

Die murmelnd durch die Blumen ſchwätzt? 

Und kriegeſt dort mit Vögeln und mit Hafen; 

Daß weit herum ob deinem Heldenmuth 

Und ſcharfen Aug die Thiere klagen, 

Und alle Nachbarn Wunder ſagen, 

Als ſchöſſ' Aktäon nicht fo gut; | 
Denn ſeht! kaum if das Rohr geſpannet; knall! - da liegt | 
Der arme Has, iſt morgen ſchon geſpickt, 

Und ſteigt gebraten in den Magen. 
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Entſchlüpft dir nicht auch manche ſüſſe Stunde, 
Itzt auf der Au, itzt in den Kühlungen 
Der Epheulaube, wo im Bunde 
Die Muſen mit den Grazien 
Aus Platos ihres Zöglings Munde 
Von Wahrheit und von Schönheit die 
Den höheren Begriff erklären } 
Und dich Achajens Weisheit lehren? 
Ich weiß es, wie mit heißer Wißbegier 
Du hinlauſchſt, ihren Unterricht zu hören, 
Und freue mich, s Freund, mit dir, 
Daß du aus dieſen höhern Sphären 
Für deine Scheitel Blumen pflückſt, 


Und fie mit einem Kranz, der nie verblühet, ſchmückſt. 


Auch ſeh' ich oft (denn in der Phantaſey, 
Mein Lieber, ſehn wir Dichter tauſend Meilen) 
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Auf Berg' und Felſen dich mit deinem Jakob eilen, 
Dich Abends dann mit mancherley | 
Gewächſen, Blum’ und Kraut, bereichert wiederkehren, 
um deinen Forſchungsgeiſt zu nähren, | 
Der in dem Schoos der Erde gerne ſpürt 

Nach Kenntniſſen, wozu Jaquin dich führt. 

Die Kräfte, die in jedem Keime liegen, 

Mit Kenneraug Geſtalt und Bau der Pflanzen ſpähn, 
Und ibre Wirkungen berſtehn, 

Iſt edles, nützliches Vergnügen. 


Oft eh' ich wohl, mein Lieber, trotz der Weite, 
Die uns entfernt, dir unbemerkt zur Seite. 1 
Wer glaubte dieß? doch, Freund, nach dichteriſchen Sinn 
Heißt dieſes nur: ich flieg' im Geiſte zu dit hin, 


161 


Dieſer trauert; er flicht ſich Labyrinthe von 
Undurchdringlichem Bau, ſchaft in den Krümmungen 
Des Dädaliſchen Baues 
Selbſt manch täuſchendes Schreckenbild; 


Oder jener, den nicht Anſpruch des Freundes rührt, 
Ein timoniſcher Geiſt; nicht das bedeutende 
Hündedrücken „das ſüſſe 
Holde Lächeln des Mädchens rührt. 


Manche Quelle, woraus Honig der Freude rinnt, 
Hat die Schöpferinn uns aufgeweckt, die Natur; 
Daß die Quelle vereinne 
Ungetrunken, nicht gufgeweckt. 
8 
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Hat die Blumen im Thau ambroſialiſcher 
Wohlgerüche getränkt, nicht für den ſtürmiſchen 
Wind zum Raub und des Roſſes 
Niederſtampfenden Huf' ein Spiel; 


Edle Traube, dir auch Feuer nicht eingeflößt 
Und begeiſternde Kraft, daß du verbannet ſeyſt 
Vom freundſchaftlichen Mahle, | 
Und der Cyther, die Hand in Hand 


Um die Tafel erſchallt, wenn fie der Leidenſchaft⸗ 
Aufzuwachen gebeut, und in der Seele mit 
Glucks Empfindungen herrſchet, 
Des teutoniſchen Orpheus; 
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Nicht den Himmel ins Aug und auf die Wange des 
Mädchen dieſen zur Luſt winkenden Reiz gelegt, 
Und die heiße Begier in 
Jedes Buſen, zu ſpotten nur, 


Weichgeſchaffenes Herz, deiner Empfindungen, 
Tief darein ſie gedrückt, keine zu ſättigen, 
Beym tantaliſchen Waſſer 
Von verbothener Frucht gequält. 


Beſſer bit du, Natur, als dich der mürkiſche 
Denker preiſet, zu gut ein dionyſiſches 
Schwert uns über die Scheitel 
Zum Senuſſe, den du uns reichſt, 
L 2 
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Aufzuhängen; zu viel Spuren der Güte find 
In der Schöpfung zurück zeichnen des Wandrers Pfad, 
Und die Strahlen der Weisheit h 
Scheuchen blendendes Irrlicht weg. 
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Die ich kenne. 


Kr kenn' ein Mädchen! ſollt' ich euch 
Sie nennen, ihren Reiz beſchreiben; 
Dann würde jeden Jüngling gleich 
Die Neugier fie zu ſuchen treiben. 
Und jeder würde gern geſtehn , 

Daß der im Paradieſe lebe, 
| Dem Gott ein ſolches Mädchen gäbe; 
So artig iſt ſie und ſo ſchön. 
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Bey ihr entſagt' ich ohne Neid 
Dem Gluck in eines Fürſtenſaale; | 
Ich lebte, ganz Zufriedenheit, 
Mit ihr bey Herden in dem Thale. 
Ich Schäfer, und fie SHhäferinn, 
Verborgen vor der Welt, genbſſen 
Der Liebe wir, und ſelig flöſſen 
Die Stunden unſers Lebens hin. 


Ihr Lächeln würde jede Flur 

Für mich mit Frühlingsroſen ſchmücken z 
Ein Kuß von ihren Lippen nur 

Mit Sbtterwolluſt mich entzücken. 

O Schickſal! willſt du Ehren mir 

und Ruhm und Schätze nicht verleihen; 
Gern will ich alles dir verzeihen; 

Sieb mir dieß Mädchen nur dafür. 
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. Die Zärtlichkeit. 


We ſetzt ein Liedchen mir in Noten, 
Das Doris von der Zärtlichkeit 

Zu dichten neulich mir gebothen, 

Und heut zu ſingen mir gebeut? 

So ſeys geſungen! der Poeten 

Und Muſikanten Gott Apoll 

Wird ſeinen treuen Dichter wohl 

Mit Ehren aus der Noth erretten. 
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O Zärtlichkeit, die durch vereinte 
Empfin ung zum Genuſſe führt! 

O du der Seliskeiten neunte, 

Die uns noch auf der Erde wird! 
Du Sympathie der ſchönern Seelen! 
Du Rad der groſſen Schöpſungsuhr! 
Wr kann die Wunder der Natur, 
Durch dich hervorgebracht, erzählen? 


Empfinbung und Empfindeleyen 

Erweckeſt du im jungen Blut; 

Das Mädchen fängt ſchon an zu freyen 
Mit dreyzehn Jahren wohlgemuth; 

Der Jüngling, eh' der Bart ihm keimet, 
Fühlt Antrieb zur Bevölkerung, 

Und wagt, o Wunder! einen Sprung 
Oft bis zur Poeſie, und reimet. 
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Wie wirds dann in dem zarten Herzen 
So weich, wie Butter, ganz Gefühl; 
Kein Muckchen ſtirbt ihm ohne Schmerzen; 
Sein Sumſen nennt er Flöttenſpiel. 5 

Er ſchaut mit dem Vergröß'rungsglaſe 
Entzücket, und im Herzensdrang 

Ein Würmchen ganze Stunden lang, 

Und wälzt mit ihm ſich in dem Graſe. 


Ein Meer von Wohlgerüchen dünket 

Ihm eines Gänſeblümchens Duft; 
Berauſchet von Vergnügen, ſinket 

Er in dieß Meer, und ſchnappt nach Luft. 
Und dann beym Mädchen — o wie ſitzet 
Er da im Uebermaaß der Luſt, 

Sich der fünf Sinne nicht bewußt, 

Und lacht und weinet, friert und ſchwigzet. 
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Ihr nur das weiche Händchen drücken! 
Ins blaue Aug dem Mädchen fehn! 
O welche Wolluſt! — vor Entzücken 
Wird er auf Mond und Sternen gehn. 
Er ſchaft in dieſer Wonneſtunde 

Sein Mädchen gleich zur Göttinn um, 
Ihr Stübchen zum Elyſium, 

Und käut Ambroſia im Munde. 


O Werther! Werther! groſſe Thoren! 
Mit aller der Empfindeley 

Hat mancher den Verſtand verlohren 
Dach überſpannte Phantaſey. 

Laßt euch bey Zeiten Nieswurz holen, 
Wodon ihr tiglich etwas nehmt, 

Eh' euch der tolle Einfall kömmt, 
Euch zu kuriren mit Piſtolen. 
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O Jüngling, wenn das Glück der Liebe 
Dir an des Mädchens Buſen winkt, 

O Mädchen, wenn durch ſanfte Triebe 
Die Zärtlichkeit dein Herz bezwingt; 
Sepd zärtlich! Niemand hat's verbothen; 
Doch bleibt bey eurer Zärtlichkeit, 

Ihr Herrn und Fräulein klug, und ſeyd 
Nicht Duleineen, Donguichoten. 


A ee 
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Der Vorſatz. 


ö Sc weilt' ich in euch, als ich ein Jungling war, 
Paphos Auen, in euch, Gärten zu Amathunt, 
Wo Cythere den Neuling 
Leicht mit goldenem Gürtel fängt; 


Oder leichter ihr Sohn, kündig des treffenden 
Pfeiles jeden bezwingt, der mit Behutſamkeit 
Ihr entſchlüpfte, mit Weisheit 
Wider ihn ſich zu rüſten droht. 


Oft im ſäuſelnden Hain, wo durch harmoniſche 
Kraft der Kehle das Herz ſchmelzte die Nachtigall, 
Oft beym ſchäumenden Kelchglas 
Sonn ich Liedern vom Amor nach, 


Weiht' ihm manchen Geſang; aber die Zeit erſchien, 
Die den Jüngling zum Mann' umſchuf, mir Sorgen gab, 
Und den Blick in die Zukunft 
Schürft „Urſach' und That zu ſehn. 
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Da entfel mir von ſelbſt aus der unwilligen 
Hand das tejiſche Spiel; reifer zu höherm Schwung 
Sind die Flügel des Liedes, 
Mehr, als Thaten des Amors, als 


Den nektariſchen Kuß roſigter Lippen, das 
Liebeſchmelzende Aug, und die Beraufhungen 
Süſſer Luſt zu verbreiten 
Unter Jüngling und Mädchenvolk. 


Sey du meines Geſangs Stoff, der pindariſchen 
Arbeit ſchöneres Feld, Weisheit! wie fruchthar find 
Deine Auen an Quellen 
Länger dauernder Seligkeit. 
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Sey's die Freundſchaft! o wenn in die Umarmungen 
Einen Edlen ſie mir weckte, nur einen, auf 
Durch der Lieder Gewalt, viel 
Wär's, des höheren Lohnes viell 


Dann mit ſeurigem Schwung Licht auf die Pfade der 
Blöden Wanderer ſtreun, daß ſie die Tugend ſehn, 
Und entflammen in ihrem 
Herzen heißeren Dueft nach ihr, 


Bis ſie ſuchen den Quell, göttliche Weisheit, dich; 
Dieß „dieß führe hinauf höheren Fluges mich 
Trag mich über die Gränzen, 
Wo der Arm der Vergeſſenheit 
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Leicht zerſtbhret, was fih Fürſten in Marmor baun, 
Was der Schmeichler beſingt; edler fey mein Geſang, 
Der Erinnrung nicht unwerth, 
Nicht für Enkel der Früchte leer. 
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An 


Maximilian am Tage 
der 


Weihe. 


O füll' das goldne Rauchfaß dem Opferer, 

Der für des Volkes Wohl zum Altare tritt, *. 

Geſalbt zum Fürſten und zum Priester! | 
Laß die davidiſche Harf' herunter 
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Der Palmen Jubel ſtebmen, Urania, 
Zum Lob der Gottheit menſchlicher Tugend Preis; 
Die Kronen von der Völkerliebe | 
Aufgeſteckt, und von dem jungen Helden 


Erreicht vor tauſend Kämpfern, ein ſchöner Sieg! 
Der Erſtling lorberfruchtbarer Thaten, der 
Zur Reife ſegensbvoller Früchte 
Schnell ein beſchattender Baum emporwuchs. 


Wen Gott zum Fürften der Nazionen fielk; 
Wird unerſchüttert ſtehen; auf Felſen hat 
Er ihn gegründet, und der Vorſicht 
Flügel weit über ihn ausgebreitet. 
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Des Höcfen Wink, ein Vater des Vaterlands 
Zu ſeyn! dem Menſchen wohl, wie ein Gott, zu thun, 
Fällt vor dem Manne nicht zur Erde; 
Mit dem geflügelten Muth des Eifers, 


Mit jeder Herrſchertugend von obenher 
Zur That gerüſtet, ſtrebt er die H hinan; 
O wie gelang's dem Ruhmentflammten 
Schöpfer zu werden des Völkerwohles. 


Aus allen Preiſen hat er den ewigſten, 
Der Menſchenfreund, zum Ziele ſich ausgewählt, 
Gethan die beßre That des Ruhmes, 
Ewiger, beſſer, als die Trople, 
M 2 
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Von der Geſchlagnen Kriegesgeſchmeid' erhöht, 
Einſt im unedlen Staube verkannt — die That, 
Durchs freye Land des Ueberfluſſes 
Ströme zu leiten, darinn den Sprößling 


Des Oeles und den Weinuſtock am Sonnenſtrahl 
Zu pflanzen. — Wie ein Eebtheil, fo theilet er 
Dem Volke Recht aus nach der Wage 
Ausſpruch, ein ſtrenger Vergelter, welcher 


Nicht zum Gewicht der Thaten das Anſehn legt; 
Den von dem Anblick dürftiger Unſchuld nicht 
Sold in des Redners Munde wegzieht; 

Wider ihn wird an der Tage letztem 
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Kein Zeugniß aufſtehn, ſodern den Rächer auf ; 
Denn keine Thräne menſchlichen Elends rann 
Durch ihn auf Erde; aber derer 
Viele, die Dank und die Freude weinet. 


Die Vblkerliebe, nicht des bewaffneten 
Sefolges Schrecken wachet um deſſen Thron; 
Wann kömmt daher gerechte Bitte 
Weggeſchreckt und unerhört zurücke? 


Wann ſtand die Tugend ſtumm und verkannt vor ihm, 
Der Rettung dürftig? iſt er dem Schwachen nicht 
Zur Mauer vor des Starken Muthe? 
der vergaß er je auf dem Gipfel 
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Der Ehre, daß er König, doch Menſch auch iſt, 
Erft über ſich zu herrſchen; Geſetze dann 
Auch andern aufzuſtellen ı und durch 
Beyſpiel zu bilden ein Volk zur Tugend. | 


O göttlich Tagwerk, häufiger Aerndte reich, 
Der Lorberärndte, Vater des Volkes ſeyn! 
Dem Menſchen Wohlthun, und zur Tugend 
Bilden ein Volk durch Geſetz und Beyſpiel. 


Maxmilian! die Pfeile des Ineifchen 
Geſanges ſtreben, Prieſter und Türk, nach dir! 
Du, den ins Heiligthum der Höchſte 
Rief und zum Wächter des Volkes ſalbte; 


Zum Hirten einer treuen Gemeinde gab, 
O Sohn Thereſens! ſieh! wie der Höchſte für 

Dein Erbtheil ſorgte, wie mit vollem 
Maaß er den Lohn dem Vollender zumißt. 


Früh an des Lebens Tage ſchon leitete 
Die Hand der groſſen Mutter dich auf die Vahn, 
Der Sonn? entgegen, auf des Ruhmes 
Herrliche Lanfbahn den jungen Adler, 
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Und zeigte vieler glänzende Stapfen dir, 
Das Ziel der hohen Thaten, wo Großmuth, wo 
Die Liebe des beglückten Volkes, | 
Wo die Gerechtigkeit Ltopolden 
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Den Marmor aufbaut; ihn der Allmächtige 
Zum Schutzgeiſt Oeſtreiche weihte; wo Rudolph vor 
Des Hböchſten Gegenwart die Lanze | 
Nieberſenkt', und auf der Andacht Flügeln 


Dich anzubeten, Herrſcher der Könige, 
Vom kriegeriſchen Roſſe zur Erde ſank; 
Du ihm die Krone der Erhöhung 
Ueber teutoniſche Völker zuſprachſt. 


Fürſt! wenn zu fremden Kummer dein Auge nicht 
Vom Thau der milden Menſchlichkeit trocken war; 
Der Waiſe nach dem Retter forfihte 
Aus der Bedrückung; du ihm genannt warſt; 
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Wenn nicht des Höflings blumigter Schlangengang, 
Die Zunge ſuß vom Gifte der Schmeicheley, 
Ans Herz dir reichen konnte; wenn dich 
Oft in den Stunden der lauten Freude 


Die Halle Gottes einnahm, zu bitten dort 
Um Völkerwohl, um Weisheit und Eintracht in 
Der Erdeherrſcher Geiſt; doch feurig 
Auch für die Rechte des Vaterlandes 


Du vor den Rieſen tratteſt: da ſchwoll das Herz; 

Voll ſüſſen Stolzes, hohen Entzückens voll, 

Der groſſen Mutter da erſcholl dir 
Iguchzender Zuruf und Preis der Volker 
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In Deutſchlands Gauen! ſieh, da begegnete, 
O Jüngſter aus den Söhnen Thereſens! dir 
Der Herr; fand dich nach ſeinem Herzen; 

Hieß dich zum Prieſter und Fürſten wählen. 


* 
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Intoleranz. 


Erlegt hinabgeſchleudert zum Abgrund iſt 
Der Hydra Ungeheuer Intoleranz 
Durch deutſche Kraft, daß lauten Zubels : 
S * * * * 
Ihm, der es wagte, die Menſchheit jauchzet. 
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Lang wandelt auf der Erde mit Unſinn die 
Deſpotinn, aufgenähret in Romuls Stadt, 
Wo ohne Nachſicht früh den Grundſtein 

Färbte das Leben des Zwillingbrud ers. 


Hier ſaß fie bey Neronen und fröhnete 
Der Würger Neigung; raubte die Flamme vom 
Altare, trug in Katakomben 
Sie, und beßreute mit Chriſtenſchädeln 


Dien Cirkus; überſchwemmte mit Chriſtenblut 
Roms weite Herrſchaft, bis das Gericht erſcholl, 
Und Babels Schweſter Rom mit ihren 
Göttern und Tempeln und Thronen ftürzte 
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Da tratt die Gottgezeugte, die Dulderinn 
Religion, die Bruder und Feind gebeut 
Zu lieben, und auf ihrer Folger 
Stirne das Zeichen des Lammes ſchreibet; 


Die, mild und menſchenfreundlich, die böſe That 
Vergelten mit dem Maaße des Guten heißt, 
Sie tratt itzt frey hervor mit offner 
Strahlender Fahne des neuen Bundes; 


Und unternahm's mit Banden der Brüderſchaft, 
Mit Liebe zu umfaſſen den Erdekreis, 
Und zu verſammeln eines Vaters 
Kinder, fie alle, fie alle Echen 
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Zur Erbſchaft eines Reiches hinaufbeſtimmt; — 
Ha! die Verworfne trug auch ihr Schlangen haupt 
Empor ſelbſt unter Chriſten! wagt' es 
Itzo mit ſchimmernden Trug, verſucht' es 


Dann mit Gewalt, und faßte für Gott ein Schwert, 
Und Flammen in den Mund für des Menſchen Heil 
Selbſt unter Chriſten! (innen trug ſie 
Habſucht und Stolz und Begier zu herrſchen) 


Bald ſchloß fie mit der Dummheit den feſten Bund 
Und mit dem Aberglauben, der Dummheit Sohn, 
Und warb ein Heer aus ihrer Mitte 
Leicht durch Verheißungen goldner Beute 


\ 
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Geblendet, unter ihre Standart', und gab 
Dem großen Heere Namen und eigne Tracht, 
Und theilte fie in tauſend Rotten, 
Schrecklich durch Namen und Tracht und Menge. 


Durch ihren Beyſtand drang fie ins Heiligthum! 
Durch ihren Beyſtand ſtieg ſie auf dem Altar, 
Und ließ ſich, Heilig! ließ ſich, Tugend! 
Eifer für Gott und die Menſchen grüſſen. 


Durch dieſe wak's, die Söhne der Rache, die 
Sie gegen alle Winde des Himmels ſandt', 
In alle Inſeln ausfpie, und aus 
Romuls Gebiet mit den Meereswogen 
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An dein Geſtad, Kolumba hinübergoß; 
Durch dieſe ſchlug ſie Mann dir und Kinder todt, 


Daß du zur Wittwe wardſt; ſchuf deine 


Glücklichen Auen zu Todesadern 


Eutſetzlich um, und thürmte zu Flammen auf 
Die Ceder deiner Wälder, ein Brandaltar 
Für Menſchenopfer! las aus ihrer 
Aſche Metalle von Ohrgehängen 


Und Armgeſchmeid und Ringen. Iberia! 
Sberia! du Sklavin der Furie! 
Du thateſt es auf ihr Geheiß! bu 
Nichteteſt ſelber in deinem Hauſe 


193 


Dem Unthier auf ein feuriges Motdgericht, 
Und pragteſt einen heiligen Namen ihr, 
Der Hölle heilig, auf die Stirne 
Sicht es mit Gleichmuth, wie fie im Joche 


Der Dummheit deine Bürger gekettet hält. — 
In deine Spur tratt Gallia, eief fie auf, 
Und führte ſie, als Braut, in ihre 


Mauern, und ſchlachtete ihrer Kinder 
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Ihr einen Theil zum blutigen Hochzeitſchmaus 
Und Freudenfeuer ſtiftete Rom dabey; 
Sie warf den andern Theil hinaus zu 
Nantes im Tollſinn aus ihrem Schooſe. 


nn 
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Mit Thränen floh im Auge die Menſchlichkeit 
Vor ihr, wo ſie den eiſernen Stab erhub; 
O Alba! Alba! deine Felſen *) 
Heuleten lang der Verfolgung Jammer 


und das Gewinſel ſterbender Unſchuld nach! 
Ach! deine Wälder trauerten lang herab 
Auf Todeshügel! deine Blumen 
Trofen von Blut, wie von Frühlingsregen. 


> Alba, Albiga, Aldy , die Stadt, wovon die Albigenſer ih- 
ren Namen haben. 
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Auch du, o Land der männlichern Tugenden! 
Germania, dich nenn' ich mein Vaterland 
Mit edlem Stolze! groſſer Seelen 
Fruchtbare Zeugerian! du empfondek 


In deinen Eingeweiden ihr Wüthen oft; 

Sie höhnte deiner mäunlichern zagend auch, 
Und ſandte vor ſich her in deine 

Friedſamen Gauen die wilde Zwietracht, 


Die Fackel der Empörung in ihrer Hand; 
Nach ihr den Krieg, der freudig ſein Schlachtgewand 
In Bürgerblut wuſch, ach! vergoſſen 
Oft um Phantome des Aberglaubens. 
N 2 
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So wuchs fie zur Koloſſengeſtalt empor 
Mit tauſend Rachen N herrſchte uneingeſchränkt 
In beiden Welten, ſtürzte Thronen 
Mit vatikaniſchen Donner nieder. 


Als in der Zeiten Maaß, von Verbrechen voll, 
Bis übern Rand des Maaßes hinaufgehäuft, 
Ein Stein vom Berg fiel (Gottes Kräfte 
Waren dareingedrückt) in den Abgrund 


Sie niederſchlug, und Joſeph der Menſchheit itzt 
Mit Vaterhand das Joch der Unduldſamktit, 
Des Aberglaubens und der Dummheit 
Wegnahm und, licht euch, wie Brüder, ſagte. 


| Dann rief er in dem Glanze der Göttlichkeit 
Die Duldung von dem Himmel zu uns zurück; 
O daß ſie hier die Söhne aller 
Völker vereine, zu Gott einſt ſammle. 
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Weisheit und Thorheit 


a n 


H. b. Stein Lehr. der Dichtk. 


Die Weisheit, Freund, iſt eine edle Sache! 
Wer ſie gefunden hat, iſt wahrlich wohl daran; 
Sie dienet uns auf dieſer Lebensbahn 

Zur Freundinn, Führerinn und Wache. 

Sie wohnet unter armem Dache 

Zufrieden mit Sokrat, und geußt 
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/ 
Ihm Götternektar in die Schaale, 
Die ihm die Bosheit trinken heißt. 
Sie weicht vom Solon nicht im Goldgefüllten Saale 
Des reichen Lydiers, der ihn mit Zuverſicht 
Des Stolzes fraget, ob der Weiſe 
Ihn wegen ſeiner Schätze nicht 
Den glücklichſten aus allen Menſchen preiſe? 
Laß Dionyſe zum Genuß 
Des königlichen Mahls ihr winken! 
Indeß, getäuſcht vom Ueberfluß, 
Die Hoͤflinge ſich ſelig dünken, 
Und mit der Miene der Philoſophie 
Nach Ariſtipp die Wolluſt ſchminken: 
Sieht uber ihren Scheiteln fie 
Das Schwert an einem Haare blinken, 
Und flieht mit Plato aus dem Schwall 
Der Thoren, die zu ſehr der Schall 
Von Titel und Pokal ergötzet, 
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und Wahrheit, wie ein Schimpf, verletzet; 
Flieht aus dem Kreiſe, wo allein zur Schmeichelen 
Die Menſchen Ohr und Zunge haben, ö 
Und Philoxene, die getreu ) | 

Zur Wahrheit ſich bekennen, Steine graben. 


In ſtille unentweihte Lauben, 
Vom Swange frey, von Schmeicheleyen fern, 
Mein Lieber, kömmt die Weisheit gern. 


„ 


809 „ „ein griechiſcher Dichter von Cythera, lebte zu 


nrafus am Hofe des Tyrannen Dionys des ältern. 


er deſſen Verſe nicht ſchön finden wollte, mußte er zur 


Strafe in den Steingruben arbeiten. 


ey , Dionys erließ ihm 
nach einiger Zeit die Strafe, und berief ihn wieder nach 
Hofe. Philo ren ſollte hald darauf ſein Urtheil üher ein Ge⸗ 


dicht des Dionys ſagen, das er in der Verſammlnug ſeiner 


Höflinge vorlas. Alle f 


anden es vortrefflich. Philoxen 
wandte ſich zu den Bedie 


te fi 5 nten und ſagte: fuͤhret mich wie⸗ 
der in die Steingruben. a PR 1 
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Zu forſchen, wo die Thoren glauben, 
Die Wahrheit in den Krümmungen 
Des Herzens und Verſtandes auszuſpähn, 

Und vor dem Zauberkreis zu fliehen, ‘ 

Worein Begier und Wahn uns, wie Sieenen, ziehen, 
Verleiht ſie ihren Freunden Kraft. 

Durch ſie begreifen ſie die hohe Wiſſenſchaft: 

Sich ſelbſt zu kennen; und die Lehre: 

Daß, wie die Göttinn auch ſich wider uns verſchwbre, 
Die unſers Schickſals Faden ſpinnt, 

Wir, um beglückt zu ſeyn, doch ſelbſt genug uns ſind. 


Wenn die Gewalt der Leidenſchaften 
Uns unter ihre Herrſchaft zwingt, 


> 


Und wir zu feſt an eiteln Wünſchen haften; 
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Wenn außenher ein Schwarm von Thoren uns umringt, 
Die uns den Vorzug nie verztihn, 

Rechtſchaffener als fie zu ſeyn, 

Und alle Scheitel gern mit ihrer Kappe ſchmücken; 
Wenn Bbſe neidiſch und verfteckt, 

So lang ſie Furcht und Strafe ſchreckt, 

Und ungeſcheut, ſo bald ſie Anſehn deckt, 

Den Tugendhaften unterdrücken, 

Um ſein Verdienſt für ſich zu pflücken; 

Wenn itzt das Glück durch Gold und Ehren ſich bemüht, 
Uns in den Taumel einzuwiegen; 

Itzt jede Blume, die Vergnügen 

Uns darzubieten ſcheint, verblüht, 

Und falſche Hoffnungen uns trügen: 

Wer kann uns Mäſſigung und Muth, 

Im Glücke Mäſſigung, Muth in Gefahren geben? 
Wer die Zufriedenheit, gewiß! das hoͤchſte Gut, 
So lang wir unterm Monde leben, 


2 
O 
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 Wofen es nicht die Wiieheit thut? 

Wer reinigt unſer geiſtigt Ohr 

Der Wahrheit Stimme zu empfinden? 

Erhellet unſer Aug und trägt ein Licht uns vor, 
Bey dem die Blendungen verfhwinden : 

Hier, wo der Irrthum oft im Hinterhalte liegt, 
Und in ſein Netz uns leicht verſtrickt; 

Hier, wo das Vorurtheil, ein fürchterlicher Drache, 
Uns oft mit falſchem Glanze trügt, 

Und uns in jedem Lebensfache 

Get Ueberdruß, itzt die Begierde quält, 


Und zur Zufriedenheit ſo viel dem Menſchen fehlt. 


— 


Freund! wollt' ich hier im Moraliſtentone, 
Dem menſchlichen Gefühl und der Natur zum Hohne, 
Enthuſiaſtiſch auf die Welt 
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Und ihre Freuden ſchmähen, b 

Die nur, wie Graſel lehrt, aus Eitelkeit beſtehen; 1 
Hier hätt' ich ein geräumig Feld, 

In ſchwarzen fürchterlichen Bildern 

Sie nach Aſcetenart zu ſchildern. 

„„ Was iſt die Welt? ein Land, das bd' an Zoch harte 
Des Guten iſt; worinn nicht ſelten vor der Zeit 

Die beſten Keime ſelbſt verwildern, 

Und ſüſſes Gift auf junge Pflanzen träuft. 

Was iſt die Welt? ein Meer, wo unter Ungewittern 
Der Schiffer ſtets Gefahren lauft, 

Bis er, vom Hafen ſern, im bittern 

Gewäſſer ſammt dem Schiff ⸗erſäuft. 

Mir böthe Sanchez hier, der von den Fleiſcheslüften * 


) Thomas Sanchez in feinem drey Bände dicken Werke 
de Matrimonio. f 


N 


Am beſten aus der Loyoliſten 

Geſellſchaft ſchrieb, und dreyßig Jahr' 

Darum auf Marmor ſaß, genug Beweiſe dar, 
Beweiſe, wie die Welt im einzigen Kapitel 

De matrimenio noch Mittel 

Und Wege zum Verderben ſieht, 5 
Und feines Laſter hegt, das zwar fo leicht dem Volke 
Nicht auffällt, wenn nicht ein Genie die Wolke 
Ihm von dem blinden Auge zieht, 

Und mit gelehrtem Mikroſkope zeiget, 

Was die Natur verhüllt, und der Verſtand verſchweiget. 
Ich könnte manch Kompendium, 

Mit Sünden angefüllt, eitiren, 

Und mich dabhey mit fremden Ruhm y 

Wie Wiens Authoren, zieren. 


Jedoch dergleichen en 7 
Die auf den Kanzeln oft und viel 
Uns im erhabnen Mönchenſtyl 
Erſchallen, und wobey die Worte ſammt Gefühl 
Im Trommelfell anſtatt im Herzen wohnen, 
Freund, würd' es ſich der Mühe lohnen, 
Dergleichen Deklamazionen 
Zu wiederholen? ſage, was 
Beweiſen alle fie, als daß 
Der Thor und Böſe aus dem Samen 
Der beſten Frucht noch Unkraut ziehen kann? 
Daß er ſich Leidenſchaft und Wahn 
Zu Führern wählt, und mit dem edlen Namen 
Der Tugend, wenn er ſich zu ſeinem Zwecke ſchickt, 
Sich wie mit einem Mantel ſchmückt? A 
Dieß alles nun iſt helle Wahrheit. Amen. 
Doch Freund was iſt hiemit geſchehn? 
Der Blinde wird doch nie das Licht der Sonne fehn, 
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Wenn du die Blindheit ſchiltſtz die Augen find nicht helle; 
Such' hier den Grund des Uebels in der Quelle, 

Und ſchreib ihm Mittel vor, wie die Vernunft befiehlt. — 
Auch Thorheit iſt ein Star, der unſern Geiſt 1 
Und ihn mit Dunkelheit erfüllt; 

Auch Bosheit iſt ein Uebel, dem Verſtande, 

Wie Gift der Seuche im Gewande, 

Vom kranken Herzen mitgetheilt. 

So lang die Weisheit nun nicht dieſe Uebel heilt, 
Was könnte, Freund, auf Gottes Erden 

So ſchön und gut erſchafen werden, 

Das nicht ber Bhſe oder Thor, 

Vom Jerthum blind, ein Sklabe feiner Lüſte / 

Durch Mißbrauch zu verderben wüßte? 

Wo riefe die Natur die reine Quell' hervor; 

Uns hier zum Labetrunk zu dienen, 

Die durch muthwilligen Genuß 
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Ein Nomenfon und Maͤnius? Mi 

Nicht trüben würde? — Wo die Bienen 

Aus Blumen Honig ziehn, da fullt 

Die Schlange ſich mit Gift aus ihnen — 

Ein altes, aber wahres Bild 

Des Menſchen, nur vielleicht noch nie BERN 
Denn, Freund „ in unſern Tagen wird 

Ein ſolch Gemäld von Thoren ſchlecht bezahlet, 
Die, von dem Konterfey ſchwach oder nicht gerührt, 
Sich mehr bewundern im Originale, 

Und derer giebt's in der Natur genug. 

Indeß ſey ein und andrer Zug 

Hier angebracht! er mag zum Ideale, 

Sollt' unſre Nachwelt klüger ſeyn, 


) Ut vivam Menius aut ſie ut Nomentanus. Hor. Sat. 
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Einf dienen, fie damit auf Bühnen zu erfreun. 
Itzt aber wollt' ich, Freund, im Ernſte proteſtiren: 
Erdichtungen ſind dieſe Schildereyn | 
Für unſre Zeiten nicht; ich könnt' in langen Reihn 
Sonſt vor die Augen dir Originale führen. 


Erweck' Empfindungen in eines Thoren Herzen, 
Und ſchaf ein Mädchen ihm, geſchmückt 
Mit Grazien, umflattert von den Scherzen, 
Die durch die Unſchuld mehr, als Cypria, entzückt! 
Der Thor wird ihrer Unſchuld lachen, 
Und ihre Schönheit zur Mätreſſe machen. 


Pan in der Schöpfung ihm den Saft 
Der Rebe, der mit neuer Kraft 
Die Nerven, und das Herz mit Freuden ihm belebe, 
Und den Gedanken Flügel gebe! 
Der Thor wird in dem edlen Saft 
Durch Mißbrauch den Verſtand ertränken, 
Und ſich ob dem Verlust nicht im geringfien Franken. 


Sieb das Geſetz ihm in die Hand, 
Dem Unterdrückten Recht zu ſprechen! 
Und fieh! ein Spinnennetz wird künſtlich ausgeſpanne, 
Wodurch die Raben leicht und ohne Strafe brechen, 
Indeß darein die Mücke ſich verſtrickt, 
Und unter dem Geſetz erliegt; 
Das heißt: dem Bbſen ſind Geſetz und Rechte Tand, 
Sobald Gewinn und Anſehn ihn beſtechen. 
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Führ' einen Thoren durch die Welt, 
Und zeig' ihm, was darinn beleidigt, was gefällt, 
Durch Menſchenkenntniß ihn zu beſſern! 
O Freund! durch fremde Thorheit wird 
In jeder Nazion er ſeinen Fond vergröſſern. 
Er kömmt aus Frankreich parfümirt, 
An Moden reich, und ſiech am Körper wieder; 
Bringt ein Stilet und Opernlieder 
Aus Welſchland mit; in London duellirt 
Er fi, und ſchilt God dam! ſchlagt zu den frommen Rotten 
Der Inquiſizion ſich in Madrit, und wird 
Aus einem Wüſtling zum Bigoten. 


Vernunft! Vernunft! was if im Menſchen beſſer, 
Als fie, die aus der Thierheit ihn 
O 2 
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Emporhub; ihm, als Lehrerinn; 

Geſetz' und Sitten gab; die, ſtuffenweiſe groſſer, 
Die Kräfte der Natur und ihre Wirkung ſpäht, 
Und zur Vollkommenheit durch Weisheit ihn erhoht; 
Sf die Vernunft auch ſekbſt vor Mißbrauch ſicher, 
Die göttliche Vernunft? woher die tollen Bücher, 
Die, wie ein Schwarm verwüſtender Inſekten, 
Seit ein Genie die Schreibekunſt er fand, 

In goldnem und in blauem Band, 

Oktav und Folio die Welt mit Unſinn deckten? 
War Mißbrauch der Vernunft ihr Urſprung nicht? entſtand 
Durch dieſen Mißbrauch nicht die Schaar der Alchymiſten, 
Fanatiker und Mystiker, 

Schartekenſchreiber, Brochüriſten? 

(O arme Kaiſerſtadt! wie ſehr 

Bedaur' ich dich! du nährſt allein ein ganzes Heer) 
Berſuchten's viele nicht, die mit Vernunft ſich brüſten, 
Den Menſchen itzt zum Egoiken 5 | 
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Itzt ganz zum Geiſte, dann zum Stein, 1 
Gefühllos für den Schmerz, unfähig ſich zu freun, 
Zum Raubthier, zur Idee, zum Körper, dann zum Affen 
Der Gottheit durch ſie umzuſchafen 7 


Auf dieſe Weiſe ward mit manchem Labyrinth 
Und tauſend andern Schwierigkeiten, | 
Woraus ein Dädalus mit Flügeln kaum entringt, 
Der Pfad, der durch das Leben führt, 
Von Thoren bis auf unſre Zeiten 
Verflochten und verwirrt. 
Denn ſeit den vielen tauſend Jahren, 
Die vor der Kalkulazion 
Des bibliſchen Petgos bey den Chineſern ſchon, 
Und in Aegypten noch vorher verflofen waren; 
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So lange dieſe Welt im Raum der Dinge gehe, 
Und ein bevölkerter Planet 

Mit uns ſich um die Sonne dreht, 

Fand im unzählichen Gedränge 

Der Menſchen ſich auch ſtets nicht eine kleine Menge, 
Die bald zu kurz für Schwärmerenn 

Den Weg, den die Natur gezeichnet, bald zu enge 
Für Leidenſchaften fand, bald für den Stolz zu klein; 
Die ſich befließ, durch krumme Gänge 

Sich ſelbſt und andre auf der Bahn 

Des Lebens nach dem Ziel zu kehren, 

Wohin der Eigennutz fie lenkte, und den Plan, 
Den einfach die Natur für uns entwarf, zu ſtören. 
Manch groſſer und manch kleiner Mann, 

In Kutte, Diadem, in Kappe oder Kragen, 

Nach Würde, Stand, und Ordensbrauch, 

Oft ein Geſchbyf im Schnürleib auch 
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Hat eifrig ſich beſtrebt, und treulich beygetragen, 
Wie uns die Chroniken der erſten Nazien 

Bis auf Linauets Annalen ſagen, 

Die Lebenswanderung dem guten Erdeſohn 

Aus allen Kräften zu erſchweren. 

Da ſtunden Sonderlinge auf, 

Und hinderten durch Unthier' und Chimüren 

Den Wandrer im geraden Lauf. 

Sie bauten manchen Weg von ſchwindelnden Syſtemen 
Und gaben ihm auf den unſichern Schritt 

Zu Führern blinde Theoremen 

Und lahme Hypotheſen mit. 

Probabilismen, Anathemen 

Der neuern Zeit verdrangen ſie. 

Dort lehrte einer uns, im Taumel hoher Freuden, 
Vom Körperlichen rein, an Sternenharmonie 

Und Sphärentanz die Seele weiden; 

Hier führt ein andrer uns auf Stelzen 
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Der myſtiſchen Theologie. 

Ein Ariſtipp befahl uns ſonder Müh 
Den Weg hindurch im Schlamm der Lüſte uns zu wälzen; 
Dafür zerlegt ein Eſkobar ) 
Wie Lbwenhoek den Schenkel einer Mücke, ) 
Gedanken und Gefühl in tauſend Sündenſtücke, 

Sieht in dem Menſchen ſchon Verbrechen, eh' er war, 
Und ſchleppt ihn einen Weg, wo über eine Brücke, 

Zum Trotze der Vernunft gebaut, | 
Die deine Ehr', o Menſch, zu ſchützen dir vertraut, 
Und ſelbſt gebeut, dafür dein Leben zu verlieren, 
Erniedrigung und Selbſtbeſchämung führen. 


9 Ant. Escobar Theologia moralis. 


70 Er zählte vermittelſt jener Vergröſſerungsgläſer in dem⸗ 
felben vier tauſend Mufkel 3 939 de 
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Mit Sekten, Orden, und Parteyn 

Ward nach und nach die Welt gefüllet, 

Oft in die Nacht der Thorheit eingehüllet / 

Durch Bosheit oft geſtört, verwirrt durch Schwärmereyn. 
So niſteten darinn ſich ein 

Epikuräer, Flagellanten,) 

Viſionäre, Stoiker, 

Nebſt Adamiten, ) Mendikanten 


) Flagellanten — Eine Sekte des dreyzehnten Jahrhunderts, 
deren Anhänger auch Kreuzbrüder genannt wurden , wel 
ſie auf ihren Kleidern Kreuze trugen. Sie verbreiteten ſich 
durch einen geoffen Theil Europens; giengen auf dem Land 
und in den Städten herum, geißelten ſich bis auf das Blut, 
und ermahnten dabey die Leute zur Buſſe. Schöttchen 
de Sect. flagell. 5 


7 2 1 8 
„) Adamiten — Sie hatten den Namen von Adam, deſſen Lebens⸗ 
wandel fie nachahmen wollten. Um demſelhen in dem Stan⸗ 
de der Unſchuld mehr zu gleichen, hielten fie ihre Andachts⸗ 
dies gan entkleidet in warmen Zimmern, die fie das Para⸗ 
ies nannten, 5 Para 
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Aſteten, Cyniker und andre Thoren mehr 

Aus jedem Stand und jedem Orden, 

Molina's, *) Vöhme, ) Labadie's, *) 

Die weislich in das Narrenvaradies 

Von Milton ſind verwieſen worden, 

Sammt allen, ſo die Welt noch durch Intoleranz 
Auf ihren eignen Pfad zu zwingen ſich beſtreben, 


5) Ludovikus Molina gab durch feine Lehre don der Gnade zu 
vielen ſcholaſtiſchen Streitigkeiten Anlaß. 


„) Jakob Böhm, ſeines Handwerkes ein Schuſter; gab vor 
Erſcheinungen und Eingebungen zu haben, und ſchrieb ge⸗ 
gen zehn Bände voll Unfinn und Schwärmerey. Von ihm 
hat die Sekte der Böhmiſten ihren Namen. 


6) Labadie oder Jean de la Badie ein theologiſcher Schwär⸗ 


mer des ızten Jahrhunderts. 
* 
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Und Iundulgenze, Roſenkranz 
Und Skapulier zum Paſſeport uns geben. 


Zwo Hauptparteyn ſind auf dem Kreiſe 
Der weiten Welt, die insgemein als Weiſe 
Und Führer auf der Bahn, die uns zum Ziele bringt, 
Sich rühmen, nur durch fie ieh” uns die Thüre offen 
Zur Weisheit; wenn zur Rechten eine winkt, 
So zieht die andre uns zur Linken 3 Philsſophen 
Und Theologen heißen ſie. 
und, Freund, wie wir in dee Geſchichte finden, 
So konnten ſelten oder nie 
Sich dieſe zwo Parteyn verbinden. 
Darum iſt auch bis itzt nicht ausgemacht, 
Oh ſie mehr Nutzen oder Schaden 
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Uns ſchwächer denkenden Monaden 

Durch ihre Meinungen gebracht. 

Denn je nachdem ſich eine weiſer 

Und ſtärker als die andre ſcheint, 

Entſtehen Spaltungen und Krieg' und Narrenhäuſer, 
Spinoza's Gott, und Hobbes Räuberſtand, | 
Proceſſionen in das Land 

Der Türken mit dem Kreuz, Vartholomäusvöchte; 3 
Es herrſcht im menſchlichen Geſchlechte 
Sektirerey und Inquiſizion 

Auf Rechnung der Vernunft und der Religion. 


Seyd in dem Glauben ſtark und ſchwach an der Vernunft! 
Schreyt hier der Theologen Zunft, 
Und führt durch orthodoxe Lehren 
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Uns manchen dunkeln Weg herum, 

Wo jeder doch, klug ſey er, oder dumm, 

Zu einem Ziele kömmt. Läßt die Vernunft nicht gerne 
Von ihr ſich leiten, will ſie frey 

Bey eignem Lichte ſpähn; fo löſcht ſie's ohne Scheu 
Ihr mit dem Vorwand aus, es ſetz 

Nur eine magiſche Laterne. ö 

„„ Der Glaube nur, ihr Menſchen, machet weis! 
Der Glaube ſchützt allein vor Uebel! 

Denn auch der bündigſte Beweis 

Sf, wie der Papſt, nicht infallibel.,, 

So glaube denn, wer an das Ziel 

An ihrer Hand zur Weisheit wandeln will: 

Daß Opfer und Cilieium, 

Geweihtes Waſſer, Difeiplinen 

Uns hier Vollkommenheit verſchaffen, und den Ruhm 
Der Heiligkelt uns nach dem Tod verdienen. 

Er glaube, daß in häßlicher Geſtalt 


} 
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Die Teufel, langgeſchwänzt, und ſchwäezer als die Raben) 
Wie ſie in Magicis genau Delrio malt, ) 
Herum in Gottes Schöpfung traben, 

Und mächtig Einfluß und Gewalt 

Auf unſer denkend Weſen haben; 

Er glaube, daß ein Gott, der uns die Sinnlichkeit 
Tief in das weiche Herz gepräget, 

Und die Vernunft in unſern Geiſt geleget, 

Sie zu verläugnen uns gebeut; 

Daß er, ein Gott der unbeſchränkten Güte, 
Den kleinſten Fehler einſt in Mitte 

Der Flammen rächt, und nicht verzeiht, 

Wenn nicht zu Rom erkaufte Indulgenzen, 
Was uns an Tugend fehlt, ergänzen, 


*) Delrio Inquifitiones magicæ. 


Und mehr dergleichen Weisheit, Freund? 
Die, wie's der Zunft der Philoſophen ſcheint, 
In Ewigkeit ſich nicht mit der Vernunft vereins. 


„Nun! hat denn ſie den beſſern Weg getroffen, 
Die weiſe Zunft der Philoſophen? „ 


Ihr Eifer, Freund „womit fie ſtets dem Toben 
Der Weiſen von der andern Zunft, 
Die oft mit Uebermacht deſpotiſch ſich erhoben, 
Fürs Recht der menſchlichen Vernunft 
Entgegenteatt, ist ſicherlich zu loben, 
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Sie rieß ihr oft die Geißel aus der Hand, 

Mit der ſie uns im Joche zwang zu laufen; 

Sie löſchte ihre Scheiterhaufen, 1 
Antille und Auto da fe genannt; 

Sie jagte Zauberer und Teufel 

Aus Gottes Welt hinaus, und heilte den Verſtand; 
Verwirrt durch Blendungen und Zweifel, 

Vom paradoxen Mönchentand. 

Doch wurden nicht vom Stolze mehr zu wiſſen, 
Als in dem endlichen Gebiet 

Des Menſchen liegt, mit zu verwegnem Schritt 
Von dieſer Zunft auch viele fortgeriſſen? 

Gab's ihrer viele nicht, die dreiſt 

Aus Neuerungsbegier auf Abentheuer giengen, 

Und eiteln Ruhm ſtatt Wahrheit fiengen? 

Nicht andre, die aus Widerſprechungsgeiſt, 

Den jede Sekte nährt, und ihren Schülern preiſt, 
An ihren Sägen mehr, als an Orakeln hiengen? 


Und iſt bey fo beſchafnen Dingen 

Noch eine Meinung, Freund, ſo toll und ungereimt, 
Die nicht ein Philoſoph ſich zu behaupten trauet, 
Durch Syllogismen ungeſäumt 

In ein Syſtem zuſammenbauet, 

Und Weisheit nennt? — Gleich ſtecket er den Fahn 
Der Sekte auf, und ſucht die Sätze zu verbreiten, 
Die er im Fiebertraum' erſann. 

Ihm hängt ſo gleich ein Schwarm von Schülern an, 
Bereit mit Wortgezänk und Schriften ſich zu ſtreiten 
Heeı oxıas ovov , wie Demoſthen es nennt,“) 

Um Dinge, deren Grund und Nutzen niemand kennt, 
Um Quiditäten, Möglichkeiten; 


Wie dieſe Welt geworden ſey? 
f 


*) kleber den Schatten des Eſels. 


mr 


19) 
1 


Iſt ſie ein Kahn, ein Kubus, oder Ey? 
Sind oben in dem Monde Leute? 

Was iſt der Fleck darinn ? mag dieſe Sonn’ ein Stein, *) 
Ein Feuer, eine Gottheit ſeyn? 

Wie viele Meilen in die Weite 

Iſt ſie von uns? und ſolche Dinge mehr, 
Die ſchön zu wiſfen, aber leer 

An Nutzen find, und uns nicht redlicher, 
Nicht weiſer und zufriedner machen; 

Es wäre denn, daß wir zur Zeit 

Der Laune wegen ihrer Eitelkeit 

Uns heiter und zufrieden lachen. 


4% S. Denkwürdigk, des Sokr. 4. B. 7. Kap⸗ 
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Man laſſe denn die Herren diſputiren, 
So lang es ihnen nur belieben mag; wenn ſie 
Trugſchlüſſe manchmal irre führen, | 
Iſt doch der Schade nur verlohrne Zeit und Müh. 
Denn wegen müfiger Geſchwätze 
Wird doch die Welt nach dem Geſetze, 
Das ihr der Schöpfer vorſchrieb, gehn, 
Sich nie aus ihren Angeln drehn, 
Und Weſen, wie zuvor, entſtehn. 


Zu wenig und zu viel, Freund, iſt auf beiden Seite 
Und omne nimium &c. — du wirft mich wohl verſtehn? 
Wenn dieſer fliegt, ſo wagt es jener nicht zu ſchreiten; 
Der wähnt, er könne nicht am Licht der Sonne ſehn, 
Und jener ſucht in Finſterniſſen 
P 2 
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Noch eine Sonne auszuſpähn. 

Indeſſen hat mit Augen und mit Füſſen 

Uns die Natur zu beiden nicht verſehn. | 
Das Erſte, Freund, was wir gewiß und ſicher wiſſen, 
Iſt, daß die gütige Natur 

Uns twiſchen Ungewißheit nur 

Nicht in das Leben rief, in Zweifeln ſtets zu wunfen. 
Im Labyrinthe der Gedanken 

Herumgeworſen, nur ein Spiel 

Des Zufalls, kämen wir ſpät oder nie ans Ziel, 
Und würden kaum für dieſes Loos ihr danken. 

In ihren groſſen Plan, der vor uns offen liegt, 

SR von des Schbofers Hand die Güte 

Und Wahrheit ſichtbar eingedrückt. 

Sie gab uns die Vernunft, zur Wahrheit unſre Schritte 
Zu leiten, und Gefühl, mit mäſſigem Genuß 
Zur Freude uns den reichen Ueberfluß 

Von ihren Gaben zuzueignen. 
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Sie, die ſelbſt Wahrheit iſt, und nie ſich widerſpricht, 
Heißt uns im wichtigsten Geſchäft des Lebens nicht; 
Itzt ihnen folgen, itzt ſie wiederum verläugnen, 

Es ſey des Weiſen erſte Pflicht, 

Durch richtigen Gebrauch ſie beide zu verbinden, 
Und, unterſtützet von den Gründen 

Der menſchlichen Natur, ſie zur Vollkommenheit 
Von Stuff' auf Stuffe zu erheben; | 
Durch fie die Quelle, die dem Leben 

Vergnügen oder Wahrheit beut, 

Zu ſchöpfen; nur durch Mißbrauch nicht zu ſtbren. 
Durch die Vernunft den groſſen Unterricht, 

Der, oft entſtellt durch ſchwärmeriſche Lehren, 
Noch laut in der Natur und in dem Herzen ſpricht, 
Von Gott und Tugend ſelbſt zu hören; 

Auf jenen feine Zuyverſicht, 

Auf dieſe ſeinen Werth zu ſetzen. 

Zufriedenheit und Ruhe wird 
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Mit dem Gedanken ihn, wie Sonnenlicht, ergötzen, 
Daß, wo ſich unſer Blick in Dunkelheit verliert, 
Ein Weſen nach den weiſeſten Geſetzen 

Den Faden unſers Schickſals führt, 

Und was der Menſch zum Uebel ſich bereitet, 
Zu einem beſſern Zwecke leitet. 

Die Blume, die am Wege blüht, 

Wird er mit frohem Danke pflücken, 

Und nach dem Zweck, wozu fie die Natur erzieht, 
An Wohlgeruch und Farbe ſich erquicken, 
Behutſam, daß kein Stachel ihn, 

Verborgen in der Blume, trüge; 

Die Traube nicht, wenn ihre Kraft den Sinn 
Zur Freude weckt, auch die Vernunft beſiege, 
Und keine Schlang' im Graſe liege, 

Die ſchlau ſich um die Ferſe ſchlingt, 

Wenn unter Myrten ihm die ſanfte Ruhe winkt. 
Erſtrecket auch ſich über ſteile Hügel 


Zuweilen ſeine Bahn, wo muthlos und verwirrt 
Der Wanderer, den nicht die Weisheit führt, 
Verweilt und klaget, daß ihm Flügel 

Nicht die Natur verlieh — hier wird 

Ihm Tugend eine Stütze ſeyn, 

Die, wo Gefahr vor ſeinen Schritten ſchwebet, 
Ihn ſicher zum Olymp erhebet; 

Doch Tugend, die durch feine Grübeleyn 
Sirmonde “) nicht in Schulgezänk verwandeln 


Dem Weiſen wird fie mehr auf Wirkſamkeit heruhn. 


Wer lange fragt, was ſoll ich thun, 
Verliert indeß die Zeit zu handeln. 


) Sirmondi tractatus de Virtute, 


So wandelte, durch die Vernunft gelehret, 
Sokrat die Lebensbahn, und war 
Für weiſer als die ganze Schaar 
Der Philoſophen einſt von einem Gott erkläret. 
Zwar hielt ihn nicht der Pöbel nach dem Schein 
Für glücklich, und Athen ſtimmt über 
Den Weiſen ſelbſt ins Todesurtheil ein; 
Doch, Freund, wer möchte nicht demungeachtet lieber 
Sokrat, als feine Richter ſeyn. | 


Dichtkunſt und Weisheit. 


Gern ſchmiegt die Muſe ſich an den ſtärkern Arm 
Der Weisheit, kränzet gerne die Locken ſich 
Mit ihren Blumen, miſcht des Liedes 
Becher mit Honig von ihren Lehren. 


Stünd' auch des Dich ters Schickſal in ein Geſtien 
Hinaufgezeichnet, feindlich wie Sirius, 
Der auf Gefilden, wo der Arbeit 
Hoffnungen blühten, die Früchte tödtet; 


Itzt eingehüllt in Wolken der Mitternacht, 
Mit Stürmen drohet: aber die Weisheit ſtellt 
Sich ihm zur Seite, windet ihrer 
Tröſtungen Strahlen ihm durch die Harfe. 


Sie zeigt beym Schein des himmliſchen Pfeiles ſelbſt 
Den fie unſchädlich über die Scheitel imm 
Vorüberlenkt, des Labyrinthes 
N Aus ſicht, und deckt ihn mit der Aegide 


Und weckt ihm mit harmoniſchem Rufe dann 
Die Freundſchaft, die, zu edlerm Gefühl geſtimmt, 
| Ihm mit dem Kran ne des Verdienſtes, 
Ihm mit dem goldenen Stab der Hilfe 


Entgegenkömmt, in duftende Lauben ihn, 
Wo in den Wein die Roſe Gerüche fee, , 
Zur Feyer ihres Bundes einlädt, 
Und mit der Blume der Achtung ſchmücket. 


Aus allen Wünſchen, die um des Menſchen Haupt 


Mit tauſend Schwingen flattern, oft Täuſcher find, 


Und kaum ergriffen, mit der Beute 
Innerer Ruhe den Wünſcher fliehen; 


\ 


Aus allen Wünſchen biſt du der ſchönſte Wunſch, 
Des Edlen Freundſchaft! biſt du des Dichters werth, 
Und unerhört läßt ihn die Muſe 

Nicht und die Weisheit, die mich ihn lehrte. 


10 
236 | 


Od ſich im Golde glücklich der Pöbel dünkt, 
Im Range groß der Höfling, durch Schmeicheleh, 


Ein Fürſt berühmter, kümmert nicht mit 


ee 


—— 


Forſchendem Neide der Muſe Zögling⸗ 


Wo, nicht durch Schmeichlerſprlche, durch Gold und Rang 
Hinweggebannt, der Kummer am Herzen nagt: 
O dieſes Glückes Larve kennt er; 


Schimernder Gram im Gewand der Freude! 


Kurz if die Lehensſpanne, die Sterblichen 
Vom Schicha auszumeſſen beſtimmet ward; 
An Mißvergnügen doch zu lange 
| Klagens die Meiſten; vergaß der Quelle, 


e 
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Woraus der Unmuth rinnet, der groſſe Theil 

Nicht nachzuſpüren ? nicht fie zu reinigen, 

Die, aufgeſchwellt von Leidenſchaften, 
Oder geteübet von Vorurtheilen; 


Den Keim der Lebensblume vergiftete, 
Und, wo die edle Frucht in der Knoſpe lag, 
- Der Blätteraus wuchs ſie erſtickte, 


Sie vor der Reife der Irrthum adrees ? 


Verſtand und Herz, ihr Quellen der Seligkeit, 
Wenn euch die Weisheit läutert, und heller ihr 
Die Wahrheit ausgießt; wenn Vergnügen | 
Reiner aus euch auf das Lehen hinthaut 
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Der Mufe dauk' ichs, daß fie an euch zuerſt 
Mir winkte! heißen Durſtes nach Wahrheit voll, 
Voll heißen Durſtes nach Vergnügen, 
Faßt' ich die Rechte der Weisheit, eilte 


Daraus zu ſchöpfen; heiter und unbewölkt 
Ward itzt mein Aug; mir tönten Sefänge von 
Den Lippen, und des Srrthums Nebel 
Und die Phantome des Srames ſchwanden. 


Anhang 
für die 


| Liebhaber der griechiſchen Mufe: 


— — en —— . 


Gedichte. 


Die erſten drey ſind ſchon vor einigen Jahren 
gedruckt erſchienen. 
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